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— 
Für Monat Dezember | 


nehmen alle Poftämter, Briefträger, 
unſere Ausgabeſtellen und die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Beſtellungen auf die 


| Thorner Zeitung 
entgegen. 


| Probenummern unentgeltlich. | 


Tagesſchau. 


* Ueber die Exploſions kataſtrophe in 
Annen hat ſich der Kaiſer eingehend Bericht er⸗ 
ſtatten laſſen. 

* Dem Reichstage iſt eine Novelle z um 
Börſengeſetz zugegangen. 

* Der württembergiſche Min iſter des Inneren 
ſprach fi) für teilweiſe Geffnung der hollän⸗ 

iſchen Grenze aus. 

»Das nach Tanger beſtimmte franzöſiſche 
Geſchwader iſt geſtern von Toulon abgefahren. 

* Im öſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
baus provozierten die Tſchechiſch⸗Nadikalen einen 

roßen Skandal, in deſſen Verlauf es zu 
ät lichkeiten unter den Abgeordneten kam. 


— 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Tent. 


Parlamentarische Ein- und Ausblicke. 


Seit gut zwei Wochen ift der deutſche 
Reichstag wieder in dem Hauſe, das man als 
den Gipfel der Geſchmackloſigkeit bezeichnet hat, 
beiſammen, um zu des Deutſchen Reiches Wohl 
zu raten und zu taten. Es iſt bisher natürlich 
noch nicht viel von Bedeutung geſchehen, dazu 
war eben die Zeit zu kurz, und die Anforderungen, 

ie man an die geſetzgebende Verſammlung 
ſtellte, zu gering. Aber das äußere Bild ift an 
ſich intereſſant, denn es handelt ſich augenblicklich 
darum, feſtzuſtellen, welchen Einfluß die Tage⸗ 
gelder auf die Beſetzung des Reichstags aus⸗ 
üben. Bisher nun ſind die Erfahrungen gut 
geweſen. Der Reichstag war nicht nur ſtändig 
beſchlußfähig, ſondern er war, auch wenn nicht 
gerade großartige Dinge zu beſprechen waren, 
immer ſo gut gefüllt, wie das in den letzten 
Jahren nur bei! ganz wichtigen Anläſſen 
er Fall war. Und wenn auch während der 
eden mancher nicht gerade gern gehörten 
Volksvertreter der „Fundus“ ſich raſch bis auf 
wenige Getreue leerte, die ihre Privatkorreſpon⸗ 
denz erledigen oder auf den Fauteuils des 
Sitzungsſaales eln kleines Schläſchen riskieren 
wollten, ſo waren die Herrſchaften doch im 
Hauſe geblieben, tranken bei Vater Shaurie 
Wein, oder, wenn dazu das Vermögen nicht 
ausreichte, Bier. Ertönte die Glocke zum 
Rednerwechſel, oder gar zur Abſtimmung, dann 
füllten ſich die heiligen Hallen zuſehends, und 
jedenfalls ſcheint das böſe Uebel der Beſchluß⸗ 
fähigkeit doch nach Menſchenmöglichkeit aus⸗ 
geſchloſſen. 

Das bewilligte Geld — böſe Leute ſprechen 
von einem Tagelohn! — hat alſo doch ver⸗ 
mocht, vorerſt die ſonſt Säumigen in Berlin, 
und, was mehr ſagen will, im Reichstagsge⸗ 
bäude zu verſammeln. Der zwanzig Mark 
wegen, die es da zu verdienen gibt, ſind auch 
die Leute gekommer, die ſonſt nicht einmal der 
Telegraph nach der Reichshauptſtadt locken 

onnte — ein Zeichen unſerer Zeit mit ihren 
rein materiellen Intereſſen. Schön iſt das ja 
nun gerade nicht, aber man muß ſich ver⸗ 
gegenwärtigen, daß der Bundesrat zu dieſem 
Zweck die Diäten bewilligt hat. Wenn man 
ſich aber fragt, was die Diätengewährung 
ſonſt noch bewirkt hat, wird man vergebens 
darüber nachſinnen. Sie hat die Beſchlußfähig⸗ 
eit vorerſt garantiert, aber daß in unſere 
parlamentariſchen Verhandlungen infolge der 
agegelder ein anderer Geiſt gekommen wäre, 
das kann man ſchlechterdings nicht behaupten. 


Es iſt bei den Beratungen heute noch dieſelbe 


Geſchichte, wie im vorigen Jahre und vor zwei 
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und mehr Jahren. Ein wachkeres Häuflein 
von Stamm⸗Parlamentariern beſtreitet die Rede⸗ 
koſten. Bisher hat nicht ein ungewohnter 
Mann das Wort ergriffen. Die da waren, 
auch da waren, begnügten ſich damit, zuzu⸗ 
hören, und dann ihr Votum abzugeben. Der 
Chor iſt vergrößert worden, die Agierenden 
blieben die gleichen. 

An ſich iſt das kein Schaden. Man wird 
nicht gut verlangen können, daß plötzlich der 
Herr K. jetzt, nachdem ihn die zwanzig Mark 
in den Sitzungsſaal gelockt haben, auch zu 
reden anfängt, und die Geduld der Zuhörer 
in beſonderem Maße in Anſpruch nimmt. Es 
wäre ſogar ein unnatürlicher Zuſtand, zwollten 
ſich plötzlich die Schleuſen der Beredſamkeit 
noch mehr öffnen, als das ſchon der Fall iſt. 
An ſchlechten Reichstagsrednern, die das Haus 
zur Verzweiflung und die Regierungsvertreter an 
die Grenze des Wahnſinns brachten, war auch 
bisher kein Mangel, wird in Zukunft keiner 
ſein, auch wenn der Chor ſchweigt. Damit 
aber zeigt es ſich, daß die Diätengewährung 
weiter nichts bezweckt hat, als daß ſie Stimm⸗ 
material in den Reichstag brachte — von dem 
friſchen Blut, das man auch erhoffte, zeigt ſich 
nichts. Und das iſt begreiflich. Da wird ſich 
der Segen der Tagegelder erſt zeigen, wenn 
einmal die Neuwahl vorüber iſt — die Wähler 
haben es jetzt beſſer in der Hand, Leute in 
den Reichstag zu ſchicken, die auch etwas be⸗ 
deuten und nicht nur einen großen Geldſack 
beſitzen, der ihnen den parlamentariſchen Sport 
ermöglicht. N 

Es iſt nicht gut, zu weit in die Zukunft 
blichen zu wollen. Mit den jetzigen parla⸗ 
mentariſchen Buönben kann man ſich wohl 
halbwegs zufrieden geben, nur muß es auf⸗ 
fallen, daß der Seniorenkonvent den merk⸗ 
würdigen Beſchluß faßt, zwei Sitzungen in der 
Woche, Montag und Samstag, ausfallen zu 
laſſen, damit die Herren Geſetzgeber über den 
Sonntag ſchön zu Muttern heimfahren oder 
ſich in aller Gemütsruhe in den Strudel der 
Reichshauptſtadt ſtürzen können. Hat man 
wirklich ſoviel übrige Zeit? 

Der Reichstag hat in dieſer Hälfte der 
Saiſon recht reſpektable Aufgaben zuerfüllen, und 
wenn ſich die Arbeit auch dadurch etwas ver⸗ 
einfacht, daß eben das Haus vorausſichtlich die 
nächſte Zeit beſchlußfähig ſein wird, ſo ſcheinen 
beiſpielsweiſe bei den Etatsberatungen vier 
Sitzungstage in der Woche denn doch etwas 
zu wenig. Vielleicht wird die Erfahrung das 
recht bald lehren! 


Sitzung vom 30. November 1906. 


Der Kolonialdebatte dritter Teil. 

Am Tiſche des Bundesrats: Staatsſekretär Frei⸗ 
herr v Stengel und Kolonialdirektor Dernburg. 

Fortſetzung der Beratung des Nachtragsetats für 
Südweſtafrika. 

Abg. Lattmann (Wirtſchaftl. 00 führt aus, die 
Kritik des letzten Sommers in Kolonialangelegenheiten 
ſei über das Maß der Gerechtigkeit hinausgegangen. 
(Zuſtimmung.) Man ſollte jetzt, nachdem der Kolonial⸗ 
direktor mitgeteilt hat, daß der Tippelskirch⸗Vertrag 
endgültig gelöſt ſei und der Monopolvertrag der Firma 
Woermann zum Jahresende ablaufe, von Reichswegen 
und auch von der Preſſe einen großen Strich unter die 
ganze Vergangenheit machen. Unſer Feldzug hätte 
ſchneller beendigt und billiger geführt werden können, 
wenn die Grenzverhältniſſe anders geregelt worden 
wären und Englanı ein anderes Verhalten bei Grenz⸗ 
übertritten beobachtet hätte. Es wäre gut, von Berlin 
aus nach London einmal einen kalten Waſſerſtrahl 
deshalb zu ſchicken. Redner tritt dann für den Bahnbau 
ein und regt an, daß ein Teil der Bahnkoſten von 
Unternehmungen zu tragen ſei, die den Hauptvorteil 
von der Bahn hätten. Das Programm des neuen 
Kolonialdirektors begrüße er. 3 

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Die bisherigen Zu⸗ 
ſtände in der Kolonialabteilung haben zu einer Plan⸗ 
loſigkeit und nicht genügend energiſchen Tätigkeit geführt. 
Aus dieſem Grunde freuen wir uns über den Umſchwung, 
2 rei zu einer vernünftigen Kolonialpolitik gern 
die Hand. : 

Abg Erzberger (Zentr.) meint: Eine unglück⸗ 
lichere Rede hat der Reichskanzler noch nie gehalten 
wie vorgeſtern. Bei der immerhin bedeutungsvollen 
Debatte hatte der erſte Beamte des Reiches nichts 
Beſſeres zu tun, als einen ſeines Amtes entlaſſenen 
Unterbeamten anzuſchwärzen und in einer unange⸗ 
meſſenen Verallgemeinerung die Preſſe anzugreifen. 
Daß der neue Kolonialdirektor mit einem neuen Bes 
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amtenſtab hier erſchienen iſt, dazu beglückwünſche ich 
ihn. Ich freue mich, daß endlich eine intelligente Kraft 
an der Spitze der Kolonialabteilung ſteht. (Schallende 
Heiterkeit) Damit erteile ich keine Vorſchußlorberen 
(Heiterkeit); denn die bisherige Tätigkeit, die Kündigung 
der verſchiedenen Verträge, iſt derart, daß, wenn alle 
Monate eine ſolche Tat folgt, das deutſche Volk An⸗ 
laß hat, dem Kolonialdirektor dankbar zu ſein. 
(Heiterkeit). Die Bilanz der Denkſchrift iſt nicht ge⸗ 
nau genug. Der Uebernahme der militäriſchen Koſten 
für die Schutzgebiete auf den Reichs haushalsetat ſetzt 
meine Partei den allergrößten Widerſtand entgegen. 
Hört! Hört!) Eine jährliche genaue ſtatiſtiſche Ueber⸗ 
icht über die Zuſchüſſe zu den Kolonien iſt nötig, da⸗ 
mit die elende Pumpwirtſchaft beſeitigt wird. Der 
Reichstag hat ſich entſchieden dagegen zu verwahren, 
daß ſeit zehn Jahren keine Rechnungslegung aus den 
Kolonien mehr erſtattet worden iſt. Dankbar ſind 
wir dem Kolonialdirektor, der geradezu ein Zauber⸗ 
künſtler ſein muß, daß er die Monopolverträge mit 
Woermann und Tippelskirch aufgekündigt hat. Redner 
geht dann näher auf die mit Tippelskirch, der Oranien⸗ 
Apotheke und Woermann abgeſchloſſenen Verträge ein, 
aus denen hervorgeht, daß das Intereſſe des Reiches 
nicht genügend gewahrt wurde. Mit dem bisherigen 
5 der Landkonzeſſionen muß gebrochen werden. 
Bei den Konzeſſionen muß künftig mit größter Vor⸗ 
ſicht vorgegangen werden. Redner ſchließt, indem er 
der Verwunderung Ausdruck gibt, die in weiten 
Kreiſen herrſche, daß ſo häufig ein Wechſel der Kom⸗ 
mandos bei den afrikaniſchen Truppen eintrete. Der 
Vorwurf der Undankbarkeit den Truppen gegenüber 
war ungerecht; wird nicht das Militärpenſtonsgeſetz 
in erſter Linie unſeren Truppen zugute kommen ? Zur 
Verbreitung unſerer Kultur in den Kolonien iſt Schutz 
und Fürſorge für die ſchwarzen Eingeborenen erforder⸗ 
lich. Das entſpricht der Erfüllung der erſten Menſchen⸗ 
pflicht. (Lebhafter Beifall im Zentrum.) 

Kolonialdirektor Dernburg dankt zunächſt den 
Vorrednern, daß ſie bei der Beſprechung der Be⸗ 
ſchwerden die Namennennung von Beamten vermieden 
hätten. Dankbar ſei er auch dem Abgeordneten Erz⸗ 
berger für die Ueberlaſſung ſeines Aktenmaterials, das 
es ihm ermögliche, den beklagten Mißſtänden zu be⸗ 
2 Leider habe der Abg. Ledebour ſeiner dies⸗ 

ezüglichen Bitte nicht entſprochen, was den Verdacht 
erwecke, daß er gar kein Material habe. Wit den 
Landgeſellſchaften werden zur Zeit Unterhandlungen 
gepflogen. ir werden verſuchen, die Geſellſchaften 
zur Grundſteuer heranzuziehen; zur Vermögens konſis⸗ 
kation darf dieſe Steuer jedoch nicht führen. Die 
Rentabilitätsberechnung der Bahnen iſt allerdings 
ſchwierig, ſie hängt von der Zahl der zurückbleibenden 
Truppen ab. Der Abſchluß der Verträge mit Tippels⸗ 
kirch und Woermann iſt darauf zurückzuführen, daß 
in der Kolonialabteilung eine große Arbeitslaſt auf 
wenige Beamten gelegt war, die dadurch wieder ge⸗ 
nötigt waren, mit großen Firmen Abkommen zu treffen. 
Redner geht dann auf die Frage der Beamten⸗ 
verpflegungen ein und verlieſt eine Statiftik über die 
bei den Kolonialbehörden und den Schutztruppen vor⸗ 
gekommenen Beſtrafungen. Dieſe Statiſtin ergibt für 
die Beamten und Militärs ein ſehr günſtiges Refultat. 
Von dem Etatsrechte des Reichstags werde er nie ab⸗ 
weichen, das werde nie vorkommen. (Beifall.) 

In einer perſönlichen Bemerkung verwahrt ſich 
Abg. Ledebour r gegen den Vorwurf Dernburgs, 
er 2 mit einem Briefe, in dem Dernburg ihn um 
Auslieferung des Materials gebeten, im Hauſe haufieren 
gegangen. Darin liege eine Beſchimpfung. 

Präfdent Graf Balleſtrem erklärt, beſchimpfende 
Worte habe er nicht gehört. Ueberdies habe er ein⸗ 
mal von der Linken gehört, die Haufierer gehörten 
zu den Edelſten der Nation. (Schallende Heiterkeit.) 
Er könne die Bundesratsmitglieder nicht veranlaſſen, 
hier Komplimente zu machen. (Heiterkeit.) 

Kolonialdirektor Dernburg führt aus, er habe 
lediglich gebeten, ihm den ſachlichen Inhalt der vor 
liegenden Beſchwerde zu überreichen. 

Abg. Ledebour (Soz.) wirft dem Kolonialdirektor 
vor, daß ihm jedes Gefühl für politiſchen Takt ab⸗ 
gehe. ig links, Lachen rechts.) 

Hierauf wird die Sitzung geſchloſſen. — Weiter⸗ 
beratung morgen vormittag 11 Uhr. 

Schluß gegen 6 Uhr. 


WST Hic 


Der Kaiſer iſt geſtern nachmittag mit 
Automobil in Begleitung des Herzogs von 
Ratibor in Slawentzitz eingetroffen. Zur 
Begrüßung waren Fürſt Chriſtian Kraft zu 
Hohenlohe⸗Oehringen und Herzog von Ujeſt 
und ſeine 3 Söhne, Prinz Gottfried zu Hohen⸗ 
lohe⸗Schillingsfürſt und Landrat von Hauen⸗ 
ſchild erſchienen. Auf dem Wege zum Schloſſe 
bildeten Vereine und Schulen Spalier. Abends 
fand ein Diner ſtatt. 

Cave, adsum! Der jetzige Kaiſer hatte 
als Prinz Wilhelm dem Reichskanzler 
Fürſten Bismarck eine Photographie 
geſchenkt, die die Unterſchrift „Cave, adsum“ 
(Sieh Dich vor, ich bin dal) trug. Harden 
hat hieran in feiner „Zukunft“ erinnert, und 
es hat ſich im Anſchluß daran eine Kontro⸗ 
verſe darüber entſponnen, ob Prinz Wilhelm 
dem Fürſten damit eine Warnung zugerufen 


1 ne Betitzelle Dr deren Naum 5 
ge. , e . = 1 — —— 
mmer 1.55 


Ipäte nadmitiege . der Geiäftsfteiie 


habe, oder ob fie als eine Verſicherung fteter 
Bereitſchaft zur Unterſtützung interpretiert 
werden ſollte. Dazu macht nun der „Reichs⸗ 
bote“ eine in mehreren Beziehungen ganz inter⸗ 
eſſante Mitteilung. Er ſchreibt nämlich: 

Ein Herr, der im September 1892 wiederholt G 
im Hauſe des Fürſten Bismarck in Varzin war, teilt 
uns in bezug auf die Auffaſſung des Fürſten Bismarck 
über das Cave, adsum folgendes mit: „Die Unter⸗ 
haltung drehte ſich um die auf Veranlaſſung des 
Kaiſers beſchloſſene Reorganiſation der Gymnaſien, 
beſonders die Vermehrung des Unterrichts in den rea⸗ 
liſtiſchen Fächern auf Koſten der alten Sprachen. Der 
Fürſt ſagte: „Ich halte das für etwas Vorübergehendes; 
der Deutſche läßt ſic ſeinen Idealismus nicht rauben.“ 
Damit wendete ſich das Geſpräch zu amerikaniſchen 
Zuſtänden und er ſchien anzunehmen, daß Geheimrat 
Hintzpeter dabei großen Einfluß ausgeübt habe. Dann 
bemerkte der Fürſt: „Uebrigens ſchätzt auch der 
Kaiſer den Wert der alten Sprachen zu 
gering weil er ſie zu wenig kennt, und was man nicht 
kennt, liebt man nicht. Das kann ich ihnen beweiſen: 
Prinz Wilhelm ſchenkte mir, als ich noch ſein volles 
Vertrauen beſaß — Sie werden mir zutrauen, daß 
ich mich darin nicht täuſchte —, ſein Bild mit der 
Unterſchrift Cave, adsum! Er wollte offenbar jagen: 
bono sis animo (Sei guten Muts) oder noli metuere 
Cuche Dich nicht) oder ähnliches. Sie fehen: 

atein kann er nicht.“ — Das iſt der genaue 
Wortlaut der Aeußerung des Fürſten.“ 

Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung am 
Donnerstag die Mitteilungen des Präſidenten 
des Reichstages über Beſchlüſſe des Reichs⸗ 
tages a) vom 13. November d. Is. zu einer 
Petition betreffend die Rechtsverhältniſſe der 
in die häusliche Gemeinſchaft aufgenommenen 
Dienſtverpflichteten, b) vom 13. November d. Js, 
zu Petitionen des Deutſchen Apothekervereins 
uſw. wegen Regelung des Apothekenweſens 
dem Reichskanzler überwieſen. Ferner wurden 
die Vorlagen über a) Entwurf eines Geſetzes 
gu Aenderung des Geſetzes betreffend die 

bwehr und Unterdrückung von 
Viehſeuchen und b) Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes betreffend die Feſtſtellung des Haus⸗ 
halts⸗Etats für die Schutzgediete 
auf das Rechnungsjahr 1907 den zuſtändigen 
Ausſchüſſen überwieſen. Die Verordnung be⸗ 
treffend die Abänderung der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zu dem Geſetz über die Kriegs⸗ 
leiſtungen wurde genehmigt, ebenſo der Geſetz⸗ 
entwurf zur Ausführung der Generalakte der 
internationalen Konferenz in Algeciras vom 
7. April 1906. Zugeſtimmt wurde ferner den 
Ausſchußanträgen betr. den Veredelungsver⸗ 
kehr mit Kaffee zum Röſten ſowie die Er⸗ 
höhung des Grundkapitals der Deutſchen Hypo⸗ 
thekenbank in Meiningen und die Aenderung 
ihrer Satzungen, ſowie die Ausprägung 
von 20 Millionen Mark in Fünf mark⸗ 
ſt ücken. Desgleichen wurde den Entwürfen 
der Etats für den Reichskanzler und die 
Reichskanzlei, das Reichseiſenbahnamt, den 
Rechnungshof, die Reichsdruckerei, die Ver⸗ 
waltung der Reichseiſenbahnen, das Schutzge⸗ 
biet Kiautſchou, die Reichspoſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung ſowie die Reichsjuſtizver⸗ 
waltung auf das Rechnungsjahr 1907 die Zu⸗ 
ſtimmung erteilt. 


Ein Miniſter, der für Oeffnung der 
Grenzen iſt. Das Geſamtkollegium der Zen⸗ 
tralſtelle für Landwirtſchaft in 
Württemberg beſchäfligte ſich nach einem 
Telegramm aus Stuttgart am Freitag mit der 
Frage der Fleiſchteuerung. Aus dem Reſultat 
der Verhandlungen ergab ſich, daß die würt⸗ 
tembergiſchen Agrarier ihren norddeutſchen 
Kollegen in ſkrupelloſer Eigenſucht keineswegs 
nachſtehen. Wie der offiziöſe Draht mitteilt, 
betonte in der Konferenz der Miniſter des 
Innern Piſchek, daß es ſich bei den 
Mitteln zur Abhilfe gegen die Fleiſchteuerung 
nur um ſolche handele, bei welchen alle vete⸗ 
rinärpolizeilichen Maßnahmen zur Anwendung 
gelangen. Württemberg ſei jetzt ſeuchenfrei, man 
müſſe daher alles daran ſetzen, daß es auch 
ferner ſeuchenfrei bleibe. Die einzigen Nachbar⸗ 
länder Deutſchlands, aus welchen eine Einfuhr 
von Fleiſch und Vieh in Betracht kommen 
könnte, ſeien Dänemark und Holland. Der 
Miniſter ſprach ſich ſodann für eine teil⸗ 
weiſe Oeffnung der holländiſchen 
Grenze aus, da die holländiſche Geſetzgebung 
bezüglich der Seuchenpolizei eine gute und 
Holland ſeuchenfrei ſei. Das Kollegium 
ſprach ſich jedoch nach längerer Erörterung ein⸗ 
ſtimmig gegen die Oeffnung der Grenzen von 
Dänemark und Holland aus. 


Die Börjeng-jegnovell* dein Reichs⸗ 
tage endlich eingegangen. Bekanntlich war 
im Jahre 1904 dem Reichstag eine Börſenge⸗ 
ſetznovelle zugegangen, die auch von der Kom⸗ 
miſſion beraten, aber von dem Plenum nicht 
erledigt wurde. Im vorigen Jahre it die 
Novelle von der Regierung nicht wieder ein⸗ 
gebracht und erſt jetzt im zweiten Abſchnitt der 
Tagung dem Reichstag vorgelegt worden. Die 
Vorlage, die die Geltendmachung des 
Differenzeinwandes beſeitigt und 
einige Erleichterungen für den Termin⸗ 
handel in Effekten, aber keinerlei Er⸗ 
leichterungen für die Produktenbörſe bringt, 
hält ſich ziemlich eng an die Kommiſſionsbe⸗ 
ſchlüſſe der vorigen Seſſion, die die Regierungs⸗ 
vorlage etwas abgeſchwächt hatten. 

Zur Perjonentarifreform. Das württem⸗ 
bergiſche Amtsblatt der Verkehrsanſtalten teilt 
mit, daß die Perſonentarifreform vorausſichtlich 
am 1. Mai 1907 zur Einführung gelangen 
wird, und zwar auf Grund folgender Kilometer⸗ 
grundtaxen; Erſte Klaſſe 7 Pfennig; zweite 
Klaſſe 4,5 Pfennig; dritte Klaſſe 3 Pfennig; 
vierle Klaſſe 2 Pfennig. Den neuen Fahr⸗ 
karten wird künftig die für Schnellzugszuſchlag 
und Reiſegepäck in Betracht kommende Zone 
aufgedruckt. 

Rom und die Polen. Kardinal Fürſt⸗ 
biſchof Kopp hat ſich in Rom ſehr be⸗ 
friedigt über die Unterredungen, 
die er mit dem Papſt und den hauptſäch⸗ 
lichſten vatikaniſchen Perſönlichkeiten hatte, 
ausgeſprochen. Die Strömung, welche eine 
Unterſtützung der deutſchen Politik 
„um jeden Preis“ befürworte, akzentuiere 

ch im Vatikan immer mehr. Gewiſſe Männer 


der Kurie glauben freilich auch jetzt noch, nur 
dadurch eine Milderung der Gegenſätze erzielen 
zu können, daß die Regierung in Sachen der 
deuiſchen Katechismuslehre den Polen ein Zu⸗ 
geſtändnis mache. 


* Oeſterreich und Bulgarien. In der 
Sobranje verlas der Miniſter des Aeußeren 
Stanciow am Donnerstag eine Mitteilung des 
öſterreichiſchen diplomatiſchen Agenten, daß 
n auf ſeine Ka⸗ 
pitulationsrechte verzichte. Die 
Mitteilung wurde mit allgemeinem Beifall auf⸗ 
genommen. Bei dieſen Kapitulationsrechten 
9 es ſich vor allem um die Konſular⸗ 


12 barkeit. 
Parlamentarier als Raufbolde. Im 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus 
kam es am Freitag nach einer Abſtimmung zu 
einer richtigen Schläger e i. Die Tſchechiſch⸗ 
Radikalen, die die Richtigkeit des Ab⸗ 
ſtimmungsverhältniſſes bezweifelten, ftürzten 
auf die Präſidententribüne. Abge⸗ 
ordneter Fresl riß vom Schriftführertiſche und 
vom Pulte des Vizepräſidenten eine Anzahl 
Aktenſtücke herunter und warf fie auf den 
Boden. Es entſtand ein heftiges Hand⸗ 
emenge, namentlich zwiſchen dem Schrift⸗ 
fie Albrecht und Fresl, an dem ſich ſowohl 
eutſche als tſchechiſche Abgeordnete beteiligten. 
Nach einer Intervention des Miniſterpräſidenten 
und einzelner Abgeordneter während einer 
Unterbrechung der Sitzung kam es zu einem 
tätlichen Zuſammenſtoß zwiſchen dem 
tſchechiſch⸗ radikalen Klofac und dem Schrift⸗ 
hrer Albrecht. Mehrere Abgeordneten ſtürzten 


inzu und verſuchten die Raufen den zu 


trennen, wobei ſie ſelbſt ins Gedränge kamen. 
Es dauerte ziemlich lange, bis die Ordnung 
wieder hergeſtelt war. 

* Eine Agrarrevolte wird aus Kaſan ge 
meldet. Im Dorfe Semen ow nahmen von 
Agitatoren aufgereizte Bauern aus 
dem gemeindlichen Vorratshaus ſämtliches Ge⸗ 
treide fort und entwaffneten zwei Wächter. Am 
folagnden Tage traf der Diſtriktskommiſſar 

it 50 Wächtern ein. Als die Bauern trotz 
wiederholter Ermahnungen ſich weigerten, zu 
gehotchen, wurde eine Salve abgegeben, 
durch die viele getötet oder verwundet wur⸗ 
den. Die Ruhe wurde darauf wiederhergeſtellt 
und das Getreide wieder in den Speicher zu⸗ 
rückgeſchafft. Der Raub des Getreides war 
nicht durch eine Notlage veranl 


aßt. 
*Das neue ſpaniſche Aublhett iſt, wie 


folgt, gebildet: Vorſitz Moret, Aeußeres Perez 
Caballero, Inneres Barroſu, Finanzen Eleutrio 
Delgado, öffentliche Arbeiten Gaſſet, Krieg 
Luque, Marine Alba, Juſtiz Barroſſo; das 
Portefeuille des öffentlichen Unterrichts iſt noch 
nicht vergeben. — Urſprünglich wurde ge⸗ 
meldet, daß Romanones, die treibende 
Kraft im ſpaniſchen Kulturkampf, das Juſtiz⸗ 
portefeuille beibehalten würde. Das hat ſich 
nicht beſtätigt, und ſomit iſt das Ende des 
kaum begonnenen Kulturkampfes ſchon nach 
kaum einem Vierteljahr in unrühmlichſter 
Weiſe für die Regierung gekommen. 

Die marokkaniſchen Wirren. Die in 
weiten Kreiſen Frankreichs und Spaniens 
bemerkbare Abneigung gegen eine größere 
militäriſche Aktion in Marokko ſcheint den 


Anlaß zu einer anfeuernden Kundgebung 4 0 


boten zu haben, über die aus Tanger tele⸗ 
graphiſch berichtet wird. Die dortige fran⸗ 
zöſiſche Kolonie hat eine Verſammlung 
abgehalten und eine Reſolution gefaßt, in 
welcher darauf hingewieſen wird, daß infolge 
der durch die vollſtändige Abdankung des 
Maghzen hervorgerufenen Anarchie die Lage 
der franzöſiſchen und der geſamten europäiſchen 
Kolonie unerträglich geworden ſei. Der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte wird erſucht, die Aufmerk⸗ 
jumkeit des Mutterſtaates unumwunden auf 
dieſe ſowohl für die Intereſſen wie auch für 
das Anſehen der Kolonie ſchädliche Lage zu 
lenken in Hinſicht darauf, daß Maßnahmen ge⸗ 
troffen würden, um die Gewährleiſtung der 
Verträge und die Sicherheit der Perſonen ſicher⸗ 
zuſtellen. — J:zwiſchen iſt die franzöſiſche 
Flottenaktion ) mancherlei Verzögerungen 
nun doch in Gang gekommen. Ein Telegramm 
meldet aus Toulon, daß die vom Admiral 
Touchard befehligte Schiffsdiviſion geſtern 
früh 8 ½ Uhr nach Tanger in See gegangen iſt. 


Eulm, 28. November. Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Slaski auf Adlig Br. Trzebcz, der 
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit ein 
ſüdliches Klima hat aufſuchen müſſen, hat ſein 
faſt 5000 Morgen großes Rittergut an den 
Rittergutsbeſitzer v. Donimirski in Tillitz, Kreis 
Thorn verpachtet. Der Pachtpreis beträgt 
12 Mark für den Morgen. 

Stuhm, 30 November. Das in der Bahn⸗ 
hofſtraße gelegene Wohnhaus der Schneider“ 
ſchen Erben iſt für 12 000 Mark an den Guts⸗ 
beſitzer Herrn Wladislaus Michalski in Quifen- 
thal bei Biſchofswerder verkauft worden. 
Elbing, 30. November. Die Haus ⸗ 


| haltungsſchule „Marienheim“ kann 


auf ein 10 jähriges Beſtehen zurückblicken. In 
dieſer Zeit ſind über 800 junge Mädchen in 
der Anſtalt ausgebildet worden. Außer der 
Leiterin ſind drei Lehrerinnen an der Schule 
tätig. Stadt und Staat zahlen der Anſtalt 
jährlich je 300 Mark. Die ſonſtigen Einnahmen 


des Inſtituts beſtehen in Verkauf von Speiſen 


und im Lehrgeld der Penſionäre und Kurſus⸗ 
teilnehmer. 

Danzig, 30. November. Die Errichtung 
eines jüdiſches Krankenhauſes wird 
hier angeſtrebt. Zur Beſprechung der Sache 
iſt zu Sonntag vormittag eine Verſammlung 
von Gemeindemitgliedern der hieſigen Synagoge 
in den „Kaiſerhof“ berufen worden. 

Al lenſtein, 30. November. 50 Jahre 
im Dienſte der Gemeinde iſt Rentier 
Großmann in ununterbrochener Folge tätig 
geweſen. Wohl ſelten wird ſich eine Stadt 
eines Bürgers rühmen können, der mit ſeinem 
ganzen Leben ſo mit der Gemeinde verwachſen 
war und ihr ſo treu gedient hat, wie der in 
voriger Woche verſtorbene Rentier Großmann. 
Raſtenburg, 29. November. Die Zucher⸗ 
fabrik Raftenburg, Antien-Geſellſchaft 
beendigte heute früh ihre am 5. Oktober be⸗ 
gonnene (fünfundzwanzigſte) Kampagne mit 
einer Rüben verarbeitung von 779 900 Zentnern, 
(gegen 838 500 Ztr.im Jahre vorher). Es wurden 
täglich 15 700 Ztr. verarbeitet, das iſt eine 
fünffache Steigerung gegen die 3160 Zentner 
betragende Tagesleiſtung in der erſten Kampagne 
vor 25 Jahren. Sehr befriedigend iſt die dies⸗ 
jährige Rübenernte ausgefallen; der Zucker: 
gehalt der Rüben betrug durchſchnittlich 16 pCt. 
Poſen, 30.Nosember. Der Erzbiſchof 
von Stablewski hat, Poſener Blättern 
zufolge, letztwillig über / Millionen 
Mark für polniſche Legate und wohl⸗ 
tätige Stiftungen hinterlaſſen. 

Bütow, 30. November. Wegen Verdachts 
der vorſätzlichen Brandſtiftung wurde der 
Bäcker Loeſchin und ſein Vetter aus Gtüdnik 


fängnis eingeliefert. a 


EIL 


Thorn, 1. Dezember. 


— Bei der nächſten Berufs⸗ und Be⸗ 
triebszählung, die im Juli nächſten Jahres 
ftattfinden ſoll, wird man ſich bei der Frage⸗ 
ftellung im allgemeinen an die letzte Berufs- 
und Gewerbezählung vom Jahre 1895 an⸗ 
ſchließen. Doch ſind bei der Haushaltungsliſte, 
die neben der Landwirtſchaftskarte und dem 
Gewerbebogen zur Ausfüllung gelangen wird, 
einige bemerkenswerte Abweichungen vorgeſehen. 

— Der Vorſtand der Weſtpreußiſchen 
Handwerkskammer hat, einem Erlaß des 
Handelsminiſter folgend, das Kammerſtatut da⸗ 
hin geändert, daß zum Zwecke der Erſtattung 
von Gutachten und zur Schlichtung gewerb⸗ 
licher Streitigkeiten Sachverſtändige beſtellt 
und für die Nnanſpruchnahme dieſer Ver⸗ 
anſtaltung Gebühren erhoben werden dürfen. 


verhaftet und in das hieſige Amtsgerichtsge⸗ 


die Aenderung des Statuts ſoll durch 
ſchriftliche Abſtimmung der Kammermitglieder, 
erforderlichenfalls durch die nächſte Vollver⸗ 
ſammlung Beſchluß gefaßt werden. 

— Kreistagswahlen. Geſtern fanden im 

reishauſe die Ergänzungswahlen von acht 
Kreistagsabgeordneten im Wahlverbande der 
größeren Grundbeſitzer ſtatt. Es waren folgende 
Zerren ausgeſchieden: v. Kries, Höltzel, Strü⸗ 
bing, B. v. Parpart, Wegner, v. Wolff, Hertell 
und Walter. Gewählt wurden: Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Kries⸗Fridenau, Amtsrat Höltzel⸗ 
Kunzendorf, Amtsrat Donner-Steinau, Guts⸗ 
beſitzer Feldtkeller⸗Kleefelde, Gutsbeſitzer Wegner⸗ 
Wytrembowitz, Nittergutsbefiger Klußmann⸗ 
Browina, Gutsbeſitzer Windmüller⸗Breitenthal, 
Gutsbeſitzer Feld⸗Kowroß. 

— Copperniecus⸗Verein. In der am nächſten 
Montag, abends 8 ½ Uhr ſtattfindenden Dezem⸗ 
berſitzung werden in dem geſchäftlichen Teile 
die Vorſtandswahlen für 1907 vorgenommen, 
ferner die Wahl von 3 Vereinsmitgliedern in 
die Muſeumsdeputativn für dasſelbe Jahr und 
die Wahl eines ordentlichen Mitgliedes. Außer⸗ 
dem ſtehen auf der Tagesordnung Mitteilungen 
des Vorſtandes. In dem um 9 Uhr beginnen⸗ 
den wiſſenſchaftlichen Teile, zu dem die Ein⸗ 
fühenng von Gäſten erwünſcht iſt, und der wie 
zie geſchäftliche Sitzung im Fürſtenzimmer des 
etushofes ſtattfindet, wird Herr Dr. Steinborn 
einen Vortrag halten: „Geſchichte des Ausſatzes 
und der Ausſatzhäuſer mit einem Beitrag über 
Ausſatzhäuſer der Provinz Weſtpreußen.“ 

— Der Kriegerverein Thorn⸗Mochker hält 
heute abend 8 Uhr im Rüſterſchen Lokal ſeine 
Monatsverſammlung ab, in der Herr Paul 
einen Vortrag halten wird. 

— Dritter Vortrag des Herrn Profeſſors 
Gebauer über „Anarchismus in der Welt⸗ 
geſchichte.“ Wie bereits im vorigen Vortrage 
ausgeführt wurde, war der religiös gefärbte 
Anarchismus des Mittelalters die natürliche 
Reaktion gegen die Uebermacht der Kirche. 
Indes darf man nicht jede reformatoriſche Be⸗ 
wegung als anarchiſtiſch bezeichnen. Die anar⸗ 
chiſtiſchen Strömungen des Mittelalters ſetzten 
ein mit viſionären Weisſagungen. So rühmte 
ſich Joachim Flores göttlicher Inſpirationen 
und verlangte Rückkehr zur apoſtoliſchen Armut. 
Obwohl die Sphärenklänge ſolcher Verheißungen 
ſich zunächſt nur an das Gefühl der gläubigen 
Anhänger wandten, ſo nahmen ſie auch bald 
ihr ganzes Denken in Anſpruch. Amalrich 
von Bena, Magiſter in Paris, fand die gedank⸗ 
lichen Stützen dieſer Lehre im Evangelium ſelbſt. 
Obwohl Bena mit ſeinen Lehren wenig an die 
Oeffentlichkeit trat, ſickerten fie doch durch, und 
der Urheber wurde von Innocenz III. zum 
Widerruf gezwungen. Erſt nach ſeinem bald 
darauf erfolgten Tode zeigte es ſich, daß er 
eine zahlreiche Schar von Anhängern, Amalrikaner 
genannt, beſaß. Obwohl das Konzil von 1210 
ſowie das berühmte Laterankonzil von 1215 
ihre Lehre verdammten, obwohl die Inquiſition 
mit aller Rückſichtsloſigkeit gegen fie vorging, 
war die Bewegung nicht zu unterdrücken; ſie 
kam vielmehr auch in Deutſchland, Schweiz 
und Italien zur Erſcheinung in den Brüdern 
und Schweſtern des freien Geiſtes, welche aus 
der Göttlichkeit des menſchlichen Weſens die 
Berechtigung zu der abſcheulichſten Sittenloſig⸗ 
heit herleiteten, „da Gott auch unter dem 
Gürtel wohne.“ Sie wurden aufs ſchärfſte 
verfolgt und im 14. Jahrhundert ziemlich aus⸗ 
gerottet. Noch einmal flammten zurzeit der 
Reformation dieſe Jdeen in den Wiedertäufern 
auf, um dann für lange Zeit von der Bild⸗ 
fläche zu verſchwinden. Die Reformation be⸗ 
deutet nicht nur für Deutſchland, ſondern für die 
ganze Welt einen Wendepunkt in der Geſchichte. 
In dieſer bewegten Zeit empfand man wieder 
das Bedürfnis nach Konzentration, nach ſozia⸗ 
lem Zuſammenſchluß. Dieſe Miſſion ergriff der 
Abſolutismus der Landes fürſten, dieſe notwen⸗ 
dige Diktatur in der politiſchen Brandung. 
In den aufblühenden Städten hatte ſich 
das Geld als Tauſchmittel eingebürgert, 
infolgedeſſen konnten die Landesfürſten mit 
der alten Agrarwirtſchaft, wodurch fie fi 
häufig ein widerſpenſtiges Vaſallententum 
ſchufen, brechen, ſich ein beſoldetes und darum 
viel abhängigeres Beamtentum ſchaffen und die 
Herrſchergewalt ſtabilieren wie einen „rocher de 
bronce.“ Die Sorge der Fürſten war es nun 
vornehmlich, die Kaſſen zu füllen und das 
konnte nur durch ein wohlgepflegtes Merkantil⸗ 
ſyſtem geſchehen. Dleſes von Colbert unter 
Ludwig XI VV. in feiner Vollendung durchgeführt, 
fand überall Nachahmung und vollendete den 
Sieg des Abſolutismus. Von freien perſön⸗ 
lichen Regungen iſt jetzt keine Rede mehr. In⸗ 
deſſen war die Maſſe im allgemeinen zufrieden, 
daß eine höhere Weisheit ſie leitete und ihr 
das Denken abnahm, aber dem philoſophiſchen 
Denken konnte es nicht verborgen bleiben, 
welch ein Widerſpruch zwiſchen der freien Selbſt⸗ 
beſtimmung des Menſchen und feiner ſklaviſchen 
Abhängigkeit im Staate beſtand. Man ſuchte 
nach einer Löſung und fand ſie in der Vernunft⸗ 
gemäßheit des Staates und der Unvollkommenheit 
der menſchlichen Natur. Um der Rechts⸗ 
unſicherheit, dem Kampf aller gegen alle ein 
Ende zu machen, iſt der contrat social, der 
Geſellſchaftsvertrag, geſchloſſen worden. Dieſe 
von Spinoza, Hobbes und Locke be⸗ 


bis Ende der 
Zugleich 


gründeten Lehren waren 
18. Jahrhunderts die herrſchenden. 


lehrte man, daß der Geſellſchaftsvertrag als 
freies Uebereinkommen gelöſt werden könne, 


wenn die Regierungsgewalt ihre Pflichten nicht 
erfüllt oder ihre Machtbefugniſſe überſchreitet. 
Das waren die Grundgedanken der Revolution. 
Den alten Naturzuſtand, von dem auch Schiller 
träumt, hat ſie nicht gebracht und auch nicht 
gewollt, wohl aber den Abſolutismus geſtürzt 
und die Diktatur des Pöbels dafür geſetzt, die 
wieder durch Napoleons Cäſarismus abgelöft 
wurde. Der Anarchismus regt ſich in der 


Theorie und findet in weiten Kreiſen willige 
Aufnahme, aber erſt dem 19. Jahrhundert iſt 


es vorbehalten, den berüchtigten Aktionsanar⸗ 
chismus zu zeitigen, der Gegenſtand der nächſten 
Vorleſung ſein ſoll. 

— Auf den evangel. Familienabend 
am Montag, den 3. d. Mts., 8 Uhr im Tivoli 
machen wir nochmals aufmerkſam (Vergl. In⸗ 
ſerat.) Der hieſige ev. Lehrerſeminarchor wird 
„Troſt“ für vierſtimmigen Männerchor von 
Fehr, „Deutſche heraus“ für denſelben Chor 
von Gaide, die Ouverture aus dem „Kalifen 
von Bagdad“ für zweiſtimmigen Geigenchor und 
Klavier von Boildieu, ſowie die „Barcarole“ 
aus der „Stumme von Portici“ für 2 Violinen 
und Klavier von Auber zum Vortrag bringen. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Fußartillerie-Negiments Nr. 15 auf dem 
Neuſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Frei⸗Konzert. Im Reſtaurant Behrend 
am Neuſtädtiſchen Markt tritt von heute ab 
ein neu engagiertes Wiener Damen⸗Sextett auf. 

— Ladenſchluß am erſten Adventsſonn⸗ 
tage. Eine große Anzahl hieſiger Firmen 
ſchließt laut Inſerat ihre Geſchäftsräume wie 
üblich am Sonntag den 2. Dezember um 2 Uhr. 
Im Intereſſe aller Angeſtellten wäre es ſehr 
erwünſcht, daß ſich alle Geſchäftsinhaber dem 
anſchließen. Der kleine Aus fall wird in den 
drei anderen Sonntagen reichlich eingeholt. 

— Weihnachtsbeſcherung. Wie alljährlich, 
erfreut der Magiſtrat auch in dieſem Jahre 
eine Zahl der Schulkinder durch ein Paar 
Schuhe. Auch die Schulen unſeres neuen Vor⸗ 
orts Mocker ſind bedacht worden. Es ſind 
zu dieſem Zwecke 1200 Mk. teils aus ſtädtiſchen 
Mitteln, teils aus Stiftungen bewilligt. 

E Baumfrevel. In der Zindenjtraße ſind 
vor einigen Wochen eine Anzahl Lindenbäum⸗ 
chen gepflanzt als Erſatz für die bei der 
Straßenregulierung entfernten Bäume. Gleich 
darauf waren einige Stämme beſchädigt. Jetzt 
iſt in den letzten Tagen wieder bei mehreren 


abgeſchält. Leider hat man keine Spur von 
den nichtsnutzigen Burſchen. Eine emplariſche 
Strafe wäre ihnen wohl zu gönnen. 

— Eine Schlägerei, die einen Menſchen⸗ 
auflauf verurſachte, entſtand geſtern abend in 
der Gerechten Straße zwiſchen zwei Männern. 
Der Streit hätte ſicher einen ſchlimmen Ausgang 
genommen, wenn nicht einige Paſſanten einge⸗ 
ſchritten und die Kämpfenden getrennt hätten. 
— Aus dem Theaterbureau. Am Sonntag 


Sudermanns neueſtes Schauſpiel: „Das BI 


aufgenommen wurde, zum letzten Male in Szene, 
abends 7½ Uhr: „Fall Mathieu‘. Nach den 
ernſteren Darbietungen der letzten Sonntage ein 
luſtiger Schwank 
Repertoires am Berliner Reſidenztheater, ohne dabei 
frivol und zweideutig zu fein. — Montag: B enefiz⸗ 
Vorſtellung für Herrn Hermann Franzky, 
welcher an dieſem Tage fein 30 jähriges Bühnen⸗ 
Jubiläum feiert. 
Luſtſpiel von Rudolf Presber „Die Nacht k ri 2 
Presber iſt als glänzender Journaliſt bekannt, ſo daß 
man auf fein neueſtes Bühnen⸗Werk gejpannt ſein 
darf. Am Dienstag gibt es auf vielſeitigen Wunſch 
nochmals „Sherlock Holmes“. Donnerstag fällt 
die Vorſtellung wegen des Wohltätigkeitsbaſars im 
Artushof aus, dafür wird am Montag geſpielt. Frei⸗ 
tag und Sonnabend wird „Fauſt“ von Goethe 
zwei Abenden gegeben. 8 

— Schwurgericht. Heute gelangte die Strafſache 


adosk, zurzeit in Unterſuchungshaft, wegen Meineides 
zur Verhandlung. Kopiſtecki ſoll a Verbrechens 


in der Eheſcheidungsſache des 


deſſen Ehefrau Florianna Thoms dadurch ſchuldig ge⸗ 
macht haben, daß er am 7. h 
Königlichen Amtsgericht in Lautenburg es eidlich ab⸗ 
leugnete, mit der beklagten Ehefrau Ehebruch getrieben 
zu haben, und daß er dieſes Zeugnis am 19. Mai 1906 


rufung auf den in Lautenburg geleilteten Zeugeneid 
wiederholte. 
Herr Rechtsanwalt Dr. Stein. 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 

— Strafkammerſitzung vom 3) November 1906 


im ſtrafſchärfendem Rückfalle ſchuldig gematt zu haben, 
wurde der in Mocker wohnhafte Schweizer Wladislaus 
Ruczinski aus der Unterſuchungshaft auf die Anklage⸗ 


Er hatte im Herbſte dieſes Jahres au mehrere 
Monate bei dem Pächter Nalaskowski in Turzuo 
Arbeit gefunden. Anfangs Oktober wurde er von 
Nalaskowski entlaſſen. Er verließ den Dienſt unter 
8 feiner Sachen. Einige Tage jpäter ef” 
ſchien er in Begleitung ſeiner Mutter, der Frau Rojalie 
Zaſacki, auf dem Gehöfte ſeines früheren Dienſtherrn, 
um ſeine Papiere und die ſonſtigen Habſeligkeiten ab⸗ 
zuholen. Da er zu Hauſe nur zwei kleine Kinder des 
Nalaskowski antraf, ichti f 
Sachen zuſammen und ſoll dabei eine Spindſchudlade 
in der Wohnung erbrochen und aus einem dune 
liegenden Beutel 37 bis 38 Mark bares Geld . 
wendet haben. Der Angeklagte beſtritt den Diebſtah 6 
Er will nur ſeine Sachen mitgenommen haben. Du 5 
die Beweisaufnahme hielt der Gerichtshof ihn abe 


Bäumchen die Rinde von unten nach oben 1 


geht nachmittags 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) 
umen⸗ 
boot“, welches hier und überall mit vielem Beifall 


ranzöſiſcher Herkunft, im Stile des 


Zur Aufführung kommt ein geues 


8 den Schneidergeſellen Anton Kopiſtecki aus 
heren Beſitzers, 
jetzigen Inſpektors Eduard Thoms zu Radosk gegen 

März 1906 vor dem 


vor dem Königlichen Landgerichte in Thorn unter Be 


Die Verteidigung des Angeklagten führte 
Die Verhandlung fand 


bank geführt. Ruczinski ift bereits fünfmal vorbeftraft. 


ſuchte er eigenmächtig ſeine 


n 


A 


8 


Unter der Beſchuldigung, ſich des ſchweren Diebſtahls * 


n 


N 


} 2 


das 
1 ſein Kind reißt ſich nach ſchwerem Kampfe von ſeinem 


des Diebſtahls für überführt und verurteilte ihn ar 
1 Dahr 6 Monaten Gefängnis. — Außer diejer erinſta 
lichen Sache gelangte noch eine Anzahl Berufungs⸗ 
ſachen zur Verhandlung. 


Podgorz, 1. Dezember. 


— An die hieſige Waſſerleitung werden 

in nächſter Zeit mehrere militärfiskaliſche 

bäude und Koſernen, die ſich auf dem links⸗ 
feitigen Weichſelufer befinden, angeſchloſſen. 

— — . — 


Stadt⸗Theater. 

»Der Jubiläumsbrunnen.“ Schauspiel in 4 Akten 

} von Walter Bloem. 
Die bekannten Denkmalsverſtümmelungen in der 
kommen Moſelſtadt Trier, die ſchon öfter durch Rück⸗ 
älle in mittelalterliche Anſchauungen von ſich reden 
gemacht hat, haben den Dichter zu ſeinem neuſten 
Beiſtesprodußt begeiſtert. Er behandelte den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen den Banauſen, welche jede freiere Kunſt 
als Teufelswerk anſehen und den feinfühligen Menſchen, 
ie in der Kunſt eine Himmelsgabe erblicken. Der 
reiche kunſtliebende Kommerzienrat Hönninghaus will 
ſeiner Stadt anläßlich des 25. Jubiläums des Ver⸗ 
chönerungvereins einen Monumentalbrunnen zum 
eſchenk machen. Da durch einen Sturm ein Brett 
on der Umkleidung herabgeriſſen wird, ſo bekommt 
die Bewohnerſchaft noch vor der Enthüllung das 
eifterwerk zu ſehen. Da die Nymphen des Bild: 
werks ſelbſtredend nicht Toilette angelegt haben, ſo 


erhebt ſich ein großer Entrüſtungsrümmel, der von 


em fanatiſchen Prediger Jonathan Kottjieper aufs 
‚Seigfte geſchürt wird. Ein flammender Proteſt an 
— 0 en Behörden, um dieſe zur Ablehnung 
des Geſchenks zu bewegen, bleibt fruchtlos, da der 
einflußreichſte Geiſtliche Georg Ellmenreich den Proteſt 


nicht unterſchrieben hat. Letzterer iſt ein begeiſterter 


erehrer der Kunſt, obwohl ſie in ſein Leben ſo ver⸗ 
ängnisvoll eingegriffen und ihm drei liebe Menſchen 
Gem, Herzen geriſſen hat: ſeinen Bruder, ſeine erſte 
Gattin und feinen Neffen, der von ihm gegangen, als 
er gewaltſam deſſen Neigung zur bildenden Kunſt 


unterdrücken wollte, und ſeit 12 Jahren verſchollen iſt. 


Mun ſcheint die Kunſt noch ein viertes Opfer von ihm 
u verlangen, da feine reizende Tochter Iſolde ihren 
5 weſterberuf aufgibt und wie ihre Mutter als 

ö Mangerin auftreten will. Da tritt der verſchollene 

nel in ſein Haus. Er hat ſich unter dem Künſtler⸗ 

damen Heinrich Schreiter auf verſchiedenen Gebieten 
Kühmt gemacht und iſt auch der Schöpfer des 
ubiläumebrunnens. Es kommt eine Verföhnung 


N Folien Oheim und Neffen zuftande, wozu die reizende 


ſolde das ihrige beiträgt. Ellmenreich ahnt die 
eimende Neigung der beiden; in der Erwägung, daß 
ai Nftlerehen bei den dort herrſchenden Anſchauungen 
yo zum Glück führen können, nimmt er Kurt das 
Darſprechen ab, nicht um Iſoldens Liebe zu werben. 


N Jud das Verſprechen zu halten, geht über deſſen Kraft. 


Beſclgedeſſen wird der alte Ellmenreich an der heiligen 
7 timmung der Kunſt irre. Aus dem begeifterten 
Jorteidiger des Brunnens wird ſein heftigſter Ankläger. 
der von Kottſieper anberaumten Proteſtverſamm⸗ 
bekämpfen ſich Oheim und Neffe auf Leben und 
Zwar er:eiht Ellmenreich, daß die rohe Menge 
herrliche Kunſtwerk vollſtändig demoliert, aber 


Tod 


erzen los, um dem geliebten Manne zu folgen. Die 
andlung iſt den beiden erſten Akten ziemlich matt 
Nr erreicht erſt in den zwei letzten Akten eine größere 
amatiſche Lebendigkeit. Auch der Dialog iſt bis 
va einze ne Stellen ziemlich oberflächlich, jo daß 
or ſelbſt der trefflichen Darſtellung nicht gelang, 
ie Schwächen des Stückes gänzlich zu verdecken. 


Die Hauptperſon des Stückes ſſt der Prediger Georg 


— menreich, vom Dichter mit großer Liebe gezeichnet 
ae doch zuletzt unverſtändlich. Es iſt vollkommen ber 
f abeiflich, daß er ſeine Tochter von der Künſtlerlaufbahn 
Fee daten ſucht, die ſo häufig Enttäuſchungen und 

edlojigkeit ſtatt des erhofften Glückes bringt; 
a e es, daß er das reine Kind nicht dem 


0 


5 12 ? rn 
Welt zur Gattin geben will, der in einer andern 


„ 


ati 


Ed 


lebt, zu deren Anſchauungen die Frau, wie Hellmuth 

— zugibt, oft erſt unter Tränen erzogen werden 
Jein Aber unbegreiflich iſt es, daß der Mann, der 
ese ganzes Leben die Kunſt als köſtlichſtes Himmels⸗ 
beiden betrachtet hat, der er Stunden reinſter Weihe 
far ankt, daß der Mann, der bisher ohne Menſchen⸗ 
p cht ſeine Ueberzeugung ausgeſprochen hat, nun 
Jolie, das Kunſtwerk als Teufelswerk verdammt, 
Die ihn vorher ins hellſte Entzücken verſetzt hat. 
eſen Umſchwung konnte ſelbſt Herrn Oscarſens groß⸗ 
Geſtaltungskraft, die ſich geſtern wieder im 


beiten Lichte zeigte, nicht glaubhaft machen Der 


| 


fanatifhe Kottſieper erinnert an den Patriarchen in 
„Na an dem Meilen? und wurde von Herrn Franzky 
trefflich verkörpert. Meiſterhaft war die Leiſtung des 
Herrn Paulus bei der Darſtellung des jungen Künſtlers 
Hellmuth Ellmenreich. Eine eigenartige Figur hat der 
Dichter in dem Schuhmachermeiſter Haſſellkuß geſchaffen. 
Dieſen hat ein Blick auf das Monument belehrt, daß 
es noch eine Welt der Schönheit gibt, die ihm bisher 
verſchloſſen war und auch verſchloſſen bleiben wird, 
und darum fühlt er die Miſere ſeines Daſeins mit 
ihrem Schmutz und Elend doppelt tief. Unter der 
rohen Bearbeitung des Kottſieper wird ihm das 
Schöne nicht zur ſtrahlenden H'mmelsfakel, ſondern 
zur zündenden Brandfackel, ſo daß er den erſtenHammer⸗ 
ſchlag zur Zertrümmerung des Kunſtwerkes macht. Die 
Darſtellung durch Herrn Knauth war eine Muſterleiſtung 
erſten Ranges. Der joviale Kommerzienrat Hönning⸗ 
haus wurde durch Herrn Weigel wie immer gut ge⸗ 
geben Herr Hell wußte ſich in der kleinen Rolle 
des Fabrikbeſitzers Schaumann, der die Kunſt nur für 
die Gebildeten gelten läßt, ſehr gut zur Geltung zu 
bringen. Vortrefflich war Fräulein Perron als Iiolde 
und Fräulein Fiſcher als bigotte Paſtorsgattin. Das 
Haus war ſchwach beſetzt. 

—— — — 


die Katastrophe von Annen. 

Von der Stätte der Exploſionskataſtrophe 
in Annen und Witten wird heute folgendes 
berichtet: 

Der Generaladjutant des Kaiſers, General 
der Kavallerie v. Scholl hat einen ausführ⸗ 
lichen telegraphiſchen Bericht über ſeine 
ernſten Eindrücke an den Kaiſer er⸗ 
ſtatte t. Der Oberpräſident von Weſtfalen, 
Freiherr v. d. Rede, erhielt folgendes Tele⸗ 
gramm des Kaiſers vom Hofmarſchallamt: 

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
haben mit lebhafter Teilnahme von 
der Exploſionskataſtrophe in Annen bei Witten 
gehört und allerhöchſt deren Generaladjutanten 
General der Kavallerie Herrn v. Scholl beauf⸗ 
tragt, ſich ſogleich an den Ort des Unglücks 
zu begeben, um bei den Rettungsarbeiten er⸗ 
forderlichenfalls mit Rat und Tat helfend ein⸗ 
zuſchreiten. Auch haben Seine Majeſtät die 
Gnade gehabt, zur Linderung der erſten Not 
die Summe von 25 000 Mark zu bewilligen 
und ermächtigen Eure Exzellenz, bis zu dieſem 
Betrage den vom Unglück betroffenen Notlei- 
denden Beihilfe zu gewähren. Wegen Er⸗ 
ſtattung dieſer Summe iſt der Herr Finanz⸗ 
miniſter mit Nachricht verſehen. Auf aller⸗ 
höchſten Befehl v. Lucanus.“ 

Der Min iſter des Innern ſandte 
dem Oberbürgermeiſter Haarmann von Witten 
ein Beileidstelegramm. Herr Haarmann hat 
einen Aufruf erlaſſen, in dem allen, die durch 
die Kataſtrophe obdachlos geworden ſind, 
Unterkunft geboten wird. 

Die „Rh.⸗Weſtf. Zig“. nahm Veranlaſſung, 
im Bureau der Roburitfabrik in Witten die 
leitenden Beamten nach der Auffaſſung zu 
fragen, die man dort von den Urſachen und 
dem Verlauf der Kataſtrophe hat. 
Es wurde geſagt, daß man für die erſte 
Exploſion keine andere Erklärung finde, als 
daß ein plötzlich entſtandener Brand 
auf einen Roburitbehälter übergegriffen 
habe und daß dann durch den erweiterten 
Brand ſchließlich das Rohſtoffmaterial ange⸗ 
griffen worden ſei. Dieſe Rohſtoffe beſtehen 
in der Hauptſache aus Ammoniakſalpeter. Jeden⸗ 
falls ſind die eigentlichen Roburitvor⸗ 
räte nicht angegriffen, und da ſie in 
Gewölben von ½ Meter Monierſtärke liegen, 
iſt die Gefahr einer dritten Exploſion gering. 
Die Erhitzung der Gewölbemauern iſt nicht 
fo ſtark, daß eine Erplofion zu erwarten ift.— 
Die Bureauräume der Firma wurden geſtern 
nachmittag von der Staats anwaltſchaft 
beſchlagnahmt. Es ſoll eine genaue Prüfung 


der Büch vorgenommen werden. Wie 
von einer jegr euglateeichen Perſönlichkeit mit⸗ 
geteilt wird, liegt die Vermutung vor, daß 
noch andere Stoffe in der Fabrik 
fabriziert wurden, für die eine Konzeſſion nicht 
gegeben war. 


Der Köpenider Hauptmann 
vor Gericht. 


S. u. H. Berlin, 1. Dezember. 


Der glorioſe, unter militäriſcher Aſſiſtenz 
erfolgte Raubzug des früheren Schuhmacher⸗ 
geſellen und langjährigen Zuchthäuslers Wil⸗ 
helm Voigt nach Köpenick, der im Oktober d. 
J. die ganze Welt in Aufregung verſetzte und 
eine ungeheure Heiterheit auslöſte, gelangt am 
heutigen Sonnabend vor der 3. Strafkammer 
des hieſigen Landgerichts II zur gerichtlichen 
Erörterung. Noch einmal wird bei dieſer Ge⸗ 
legenheit eine Tragikomödie vor den Augen 
der Oeffentlichkeit vorüberziehen, die nach ihrer 
heiteren wie nach ihrer ernſten Seite hin eine 
ſolche Fülle von Anregungen geboten hat, daß 
man deshalb dem Schickſal der Hauptperſon 
des Stückes mit Teilnahme entgegenſieht. 

Aus welchen Daragraphen des R. St.⸗G.⸗B. 
die Anklage erheben iſt, iſt unſeren Leſern ſchon 
kürzlich mitgete worden. Ueber den Verlauf 
der Verhandlung werden wir eingehend be⸗ 


Der Hauptmann 
Strafkammer. 

Berlin, 1. Dezember. Im Prozeſſe Voigt 
begannen heute vor der Strafkammer die Ver⸗ 
handlungen Bei dem Zeugenaufruf riefen die 
einmarſchierenden feldmarſchmäßig ausgerüſteten 
neun Soldaten große Heiterkeit hervor. Der 
Verteidiger Rechtsanwalt Hahn legte gegen die 
Zuſtändigkeit der Strafkammer Proteſt ein, da 
es ſich um eine Urkundenfälſchung handle. 
Auf Beſchluß des Gerichtshofes wurde in 
die Verhandlung eingetreten. Voigt teilte 
bei ſeiner Vernehmung mit, daß er 
ſeine militäriſchen Kenntniſſe in Tilfit, 
wo er in ſeiner Jugend die freie Zeit in 
Kaſernen zubrachte, erworben habe und 
berichtete dann über ſeinezuchthauserfahrungen. 
Der Angeklagte ſchilderte dann die Vorgänge 
mit dem Köpenicker Polizeiinſpektor, der ihn 
erſuchte, ein Bad nehmen zu dürfen, ferner mit 
dem Rendanten Wildberg, der den 1 
ſchluß machen mußte, ferner über die Kaſſen⸗ 
reviſion und die Unterzeichnung des Proto⸗ 
kolls. Voigt wird vom Vorſitzenden auf 
die Bedeutung der Unterſchrift hingewieſen, 
dann macht der „Hauptmann“ über ſeine Ab⸗ 
fahrt von Köpenick, den Einkauf des Zivil⸗ 
anzuges, feine Umkleidung auf dem Tempel⸗ 
hofer Felde und die ſonſtigen Vorgänge nach 
dem gelungenen Trick Mitteilungen. Der Ver⸗ 
teidiger beantragte Beweiserhebung darüber, 
daß Voigt in etwa 30 Ortſchaften, wo er zu 
arbeiten verſuchte, ausgewieſen wurde. Es be⸗ 
gann darauf die Zeugenvernehmung. 


Der ſerbiſche Kronprinz doch irrſinnig? 


Belgrad, 1. Dezember. Im Palais des 
Kronprinzen Georg wurden zwe Soldaten der 


Palaſtwache angeſchoſſen und ſchwer ver⸗ 
wundet. In den Zeitungsmeldungen wird der 
Fall ſo dargeſtellt, als ob die Schüſſe von einem 
Soldaten abgegeben wären, der ſeither ver⸗ 
haftet iſt. Doch ſoll es ſich um einen neuer⸗ 
lichen Wutausbruch des Thronfolgers handeln, 
wie aus der Umgebung des Kronprinzen ver⸗ 
lautet. Offiziell wird alles abgeleugnet. 
Danzig, 1. Dezember. Ein ſchwerer Nord⸗ 
weſtſturm herrſcht in dem diesſeitigen Teile 
der Oſtſee. Die Schiffahrt iſt ſchwer gefährdet. 
Zahlreiche Schiffe ſind gezwungen geweſen, 
Nothäfen anzulaufen. Größeren Dampfern iſt 
die Ausfahrt unmöglich. 8 
Poſen, 1. Dezember. Geſtern abend wurden 
zwei Arbeiter beim unbefugten Ueberſchreiten 
des Eiſenbahngleiſes vom einem Zuge über⸗ 
fahren und zermalmt. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 1. Dezember. 30. No v 
Priwatdiskont Sl | 
Oſterreichiſche Banknoten 85,10 85,10 

ſche er = 216,— |} 215,80 
Wechſel ag Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Neichsanl. unk. 195 98,— 98,10 
3 pt. > 86,80 86, 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 98,— 98,10 
3 pat 5 er 6,80 86 
4 pt. Thorner Stabtanieihe . 101,25 | 101,25 
877 pat. „ 8 1835 zul Fer Wr 
9/5 t. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 95,60 95,75 
3 p31. „ 5 1% ‚40 ‚40 
4 pt. Rum. Anl, von 1894 90,90 90,90 
4 pat. Ruff. unif. SLR. . 74,75 74,50 
4 52 zit: Poln. Pfandbr. 88,90 88,70 
Gr. Berl. Straßenbahn. . - 184,— | 183,75 
Deutſche Banz 240,10 | 240,50 
Diskonto-Kom.Bei. . » 185,10 | 184,70 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,50 122,50 
Allg. Ber BERN 216,10 | 215,80 
Bochumer Bubjtahl . . . » 241,25 | 239,75 
Harpener Bergbau . 8465 213,25 212,75 
Lanrahlit te 243,75 | 243,30 
Weizen: loko Newyork . . 803/, —.— 

„Dezember Eu 179,— | 179,25 

TEE 182,25 | 182,75 

„Jul —.— —— 
Roggen: Dezember 161,75 | 160,50 

A 164,— | 163,75 

* Juli er 27 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7%. 


Städtiſcher Zentral⸗Biehhof in Berlin. 


Berlin, 1. Dezember. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 3899 Rinder, 1115 
Kälber, 8447 Schafe, 8500 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in u) 
Rinder. Ochſen: a) 84 bis 87 Mk., b) 80 bis 81 
e) 70 bis 76 Mk., d) 63 bis 66 Mk. Bullen: "a 80 
bis 84 Mk., b) 76 bis 77 Mk., c) 63 bis 66 M 
Firlen und Kühe: a) — bis — „ b) 69 bis 70 

„o) 68 bis 69 8 1. 63 bis 68 „e) Bun 

Kälber: a) 94 bis 38 Mk., b) 85 bis 90 
Mk., o) 69 bis 79 5 2 58 bis 65 S 0 
a) 84 bis 87 Mk., d) 77 bis 80 Mk., c) 65 bis 
„ d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 


» ) 
* bis — Mk., d) 60 bis 61 Mk., o) 57 bis 59 
d) 58 bis — Mk. 


Schneider -Akademle 


BERLIN C., Rothes Schloss 2. 


Prämllert Dresden 1874 u. Berliner Gewerbe-Ausstellung 1874 
Neuer Erfol »., Prämiiert mit der goldenen Medaille 
In Frankreich 1. und goldenen 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach — —— Fachlehranstalt der Welt. —＋ 7 1859. 
Bereits über 28000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an beginnen am I. und 15. jeden Monats. Herren-, 
und Wäscheschneiderei. Stellen - Vermittelungskostenlos 
Prospekte gratis. Die Direktion. 


Damen- 


47 


Vorteilhaftes 


weiße Spitze, 12 Pfg. 
mit Spitze, 0,85 Mk. 
per 6 Stück 0,85 MR. 
0,65 und 0,85 MR. 


35 cm hoch, Stück 0,85 Mk. 


Vorrat reicht. 


dc akd. gepr. Meth. für Damen. 


ener 


Weihnachts - Angebot! 
a che Band /Qune 


1 Doften Batiſt⸗Taſchentücher 


ſeidenartig, mit bunter Kante, ½ Dutzend 1,45 Mk. 


poſten Sier⸗Schürzen 
1 poſten Gürtel: Korjetts 
1 Poiten Blumen = Toilette = Seife 
1 Polten Bandfafcken mit Kette 


1 Poiten gekleidete Puppen 
Puppenhüte, Puppenkappen gratis joweit der 


H. SALOMON jr. banane 25 


Lehrkurſus im Schneidern 


n Der Unterricht wird bei 
ufertigung der eigenen Garderobe erteilt. Beginn Januar 1907. 
E. Sich, Talſtr. 21, part. 


0 


in meinem Hauſe, Copp 


reichiſchen Tabak⸗Regie. 


„ Damenstiefel 
1 Herrenstiefel 


. Seschäfts-Eröffnung. 


Dem hochgeehrten Raucherpublikum von Thorn und Umgegend 
geſtatte ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage 
ernicusstrasse 24, ei 


| Zigarren-, Zigaretten-, 
Rauch-, Kau- und Schnupftabak - Geschäft 


— engros — eu detall- Versand eröffnet habe. 
Ich führe nur die beſten Erzeugniſſe aus der Tabakbranche, 
ſowie viele Sorten Zigaretten, u. a. auch von der K. K. öſter⸗ 


. 


777 ³·¹A] EEE 2 
Schuhwarenhaus M. Bergmann Spielwaren! 
Puppen, Puppen- Teile, 
Gesellschaftsspiele etc. 


zu allerbilligſten Preiſen empfiehlt 


Franz } 


Coppernicusſtraße 31. 
DS” Puppen werden repariert. 


Eliſabethſtraße 5. 


8 extra billige Schuh=Tage! 
vom 1. bis 8, Dezember. 


1 Posten Summischuhe für Damen 
1 Gummischuhe für Herren . „ 3, „ „ 


5 Damenstiefel, ſehr elegant. „ 6 WE 


ee. et 


Passende Weihnachts-Gescenke kan. Auen Gammischuh 


warme 
zu ſtaunend billigen Preiſen in bekannt guten Qualitäten. 


96e 


1 


1 
f 


i 


ein 


5 


. von 1,50 Mk. an. 


gekommenen 


Mark. 


Sonntag, den 2. Dezember 


wie üblich um 2 Uhr geschlossen. 
M. Berlowitz. 8. Baron. J. 
Chlebowski Aron 8. Cohn. 
Albert Fromberg. Julius Grosser. B. 
Lewin & Littauer. Aron Lewin. 
Herrmann 


dem kleinen Artushofſaale abhanden 
Überziehers verhilft, 
erhält eine Belohnung von 10 


We. mir zur 
| meines am 26. Novbr. aus 
Jakobſtr. 15, 3 Tr. links. 


Ar = 4 H 
Unsere Geschäite 


werden 


932900 


Gustav Elias. 
M. E. Leyser 
Lichtenfeld. 8. Landsberger. 


2 
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Ich empfehle mich dem hochgeehrten Raucherpublikum aufs L. Puttkammer. Peczonka. 0 
beſte und bitte mich, als Thorner Kind, in meinem Unternehmen Hedwig Strellnauer. 8. Strellnauer. 8. Schendel. 
gütigft zu unterſtützen. B. Sandelowski. M. Suchowolski. H. Solomon jr. 

Hochachtungs voll i D. Sternberg. J. . Max Weiss. 
? Robert Mielke, Coppernicusſtr. 24. 22 


9559929229222 


Kirchliche Nachrichten. 


Thorner Enthaltiamkeits » Berein 
zum Blauen Kreuz. Jahresfeſt 
am Sonntag, den 2. Dezember. 
Nachm. 5 Uhr: Gottes dienſt in 
der Neuſt. Kirche. Feſtprediger: 
Herr Pfarrer Stiller aus Argenau. 
Abends 7 Uhr: Nachfeier in der 
Aula der Bürger⸗Mädchenſchule, 
Gerechteſtr. 4. Hauptredner: Herr 
Pfarrer Gürtler aus Hohenſalza. 

Chriſtl. Verein junger Männer. 
Sonntag, den 2. Dezember. Teil⸗ 
nahme an der Jahresfeier des 
Blau⸗Kreuz⸗Vereins. 


Wohnung, Talstr. 22 


4 Zimmer, Zubehör, auf das mo⸗ 
dernſte eingerichtet, ſo fort zu ver⸗ 
Frau Ged 


etzolt 


iedererlangung 


mieten 


In unſer Handelsregiſter A 
unter Nr. 437 iſt heute die Firma 
„Weichſel⸗Butterei Schramm & 
Goldenring in Thorn als Zweig⸗ 
niederlaſſung der Firma Schramm 
& Goldenring in Berlin“ einge⸗ 
tragen S p 

Geſellſchafter der ſeit dem 
1. Auguſt 1902 beſtehenden 
offenen Handelsgeſellſchaft ſind 
die Kaufleute Robert Schramm 
und Paul Goldenring in Berlin. 

Thorn, d. 29. November 1906. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

Zur Aufſtellung eines Minimal⸗ 
tarifs für die Waſſerentnahme aus 
der Waſſerleitung in Mocker nach 
Maßgabe der in Thorn geltenden 
ortsſtatutariſchen Beſtimmungen, ſoll 
eine Aufnahme der Räumlichkeiten 
der in Mocker mit Waſſerleitung 
verſehenen Häuſer erfolgen. 

Dieſelbe beginnt am Montag, 
den 3. Dezember er. 

Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, den hiermit beauftragten 
Beamten die erforderlichen Aus⸗ 
künfte erteilen und die evtl. not⸗ 
wendige Anſicht der einzelnen Räum⸗ 
lichkeiten geſtatten zu wolleu. 

Thorn, den 29. November 1906. 


Der Magiſtrat. 


Neubau der 
Gewerbeſchule zu Thorn. 


Diejenigen Unternehmer und Lie⸗ 
feranten, welche noch Forderungen 
In geleiftete Arbeiten und Lie: 
erungen haben, werden ergebenſt 
erſucht, dieſelben möglichſt umgehend 
dem Stadtbauamt einzureichen, da 
die Baurechnung in den nächſten 
Tagen abgeſchloſſen wird. 

Thorn, den 27. November 19.6. 

Der Magiſtrat. 


Maler 


empfiehlt fih für ſämtl. Arbeiten 

u. Dekorationen ei fauberer und 
reeller Bedienung. 

Franz Guzicki, Mocker, Sandſtr. 8. 


Photographisches _Ateller 


Kruse & Garstonsen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut: und Mützen⸗ 
ſchachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 
Prompte Bedlenung. 
Hochachtungsvoll 


W. v. Ruczkowski, 


Buchbindermeiſter, 
Schillerſtraße 16. 
Darlehne, gibt Otto Kleuſch Berlin, 
Schönhauſer Allee 128. (Rückp.) 
Unkoſten werd. v. Darl. abgezogen. 

Keine Vorauszahlungen. 


1500 — 2000 Mark 


werden auf ein kleines Grundſtück 
bei Thorn gefucht. Gefl. Angebote 
an die Geſchäftsſt. unter A. D. 8. 


Ates gjoldu. Silber 
kauft zu höchſten Preiſen 
F. Felbusch, Belt 2 l 
Verkaufe 
wegen Fortzuges: 
zwei flotte Wagenpferde, 
ein gut erhalt. Pianino, 

zwei Kutſchwagen, 


ein Arbeitswagen, 
zwei Paar Geſchirre. 


B. Sedelmayr, 
iu Ottlolſchin W. P. 


Herten⸗Beſten 


zum beiticken, 


paſſendes 


Lesthenk für Herten, 
A, Petersilge 


Schlosstrasse 9 
— (Shügenhaus). 


geſucht 


Agenten, 
die ſich mit dem Verkauf und Be⸗ 
leihung von Staatsloſen befaſſen 
wollen, können täglich 20 bis 30 Mk. 
verdienen. Off. u. „Agenten“ bef. 
Haasensteln & Vogler, A. d. 
München, 


üesen hohe. Provision 


und Bureauzuſchuß ſuche ich für 
hieſigen Platz u. Umgegend geeignete 


Vertreter 


r die Lebens⸗ und Feuerbranche, 
enen es daran liegt, ſich einen 
dauernden und lohnenden Neben⸗ 
verdienſt zu beſchaffen. Gebe die 
Vertretung auch gern an Kaufleute, 
Beamte ıc. 

Meldungen erbittet 


Rohde, general-Agent 


Thorn III. Villa Franke. 


geſucht von leiſtungsfähigem 
Bankgeſchäft, welches 


Barkredite 


an Jedermann gegen verſchie⸗ 
dene Sicherheiten (auch gegen 
Mobiliar ⸗ Verpfändung) ge⸗ 
währt. Gefl. Off. sub P. 1448 
0 an Helur. Eisler, Berlin 


8. W. 19, erbeten. 


Union - Mützuumacher 


ledig oder verheiratet, findet 


Gebensitellung 


bei hohem Verdienſt per bald oder 
ſpäter für Breslau. Im Haufe 
wird polniſch geſprochen. Off. unt. 
M. L. 94 an Haasensiein & Vog- 
ler A.-G., Breslau. 


— — — — — 


Tüchtige ein 


kann ſofort eintreten bei 


Frau M. 1 Main. 


Tuchmacherſtr. 2. 


Empfehle und use 
zu jeder Zeit für Hotel, Reftaurants 
und Güter, Wirtinnen, Kochmamſell, 
Stützen, Büfettfräulein, Verkäu⸗ 
ferinnen, Kindergärtnerinnen, Frl. 
und Bonnen nach Rußland, bei fr. 
Reiſe. Stubenmädchen, Köchinnen, 
Mädchen für alles, Lehrlinge für 
alle Branchen, Hausdiener, Kutſcher 
und Laufburſchen. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28, J, Fernſprecher 52. 


Jüngerer Schreiber 


mit ſchöner Handſchrift zum baldigen 
Antritt geſucht. Offerten unter 
A. Z. 100 Geſchäftsſt. d. Zeitung. 


Arbeitsburſchen 


geſucht zur Tiſchlerei. 
Waldſtraße 37 a, Hof. 


Laufbursche 


Ratsapotheke. 


2 Vorkäulerinnen 


polniſch ſprechend, werden für unfer 

Poſamentier⸗ und Kurzwaren⸗Ge⸗ 

ſchäft per ſofort geſucht. 
Lewin & Littauer. 


Lehrdanen 


ſucht per ſofort 
H. Salomon jr. 
Breiteſtraße 26 


Eabrikmädden 


Dune Honipkchenfahik Alert Lan. 
Eine tüchtige Landamme 


und eine Köchin empfiehlt 
Anna Krüger, Stellenvermittlerin, 
Thorn II., Mellienſtraße 104. 


1 sauberes Aufwartemädchen 
für den ganzen Tag kann ſich melden 
bei Frau Urbanska, Seglerſtr. 13. 
Anmeldezeit von 2-6 Uhr nachm. 


Händler. Wiederverkäufer. 
Verlangen Sie Preisliſte von 
Neujahrs⸗ und Weihnachtskarten 
ern und franko. D. Gernus, 
erlin II., IIletzeritr. 20. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 


owie trockenes Kleinholz u. Kohle 


beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Stenographen -Verein. 


Meldungen zum neuen 


Anfängerkurſus 


bis zum 1. Dezember erbeten in 
den Buchhandlungen Westphal, 
Breite Straße, 
Altſtädtiſcher Markt oder durch ein 
Vereinsmitglied. 


Golombiewskl, 


Wiener Café 
Thorn-Mocker. 
Morgen Sonntag, von 5 Uhr ab 


Konzert 


von 6 Uhr 


TANZ. 


Speisen und Getränke in 
bekannter Güte. 
Es ladet freundlichſt ein 


Fr, Woelk. 
Zur Anfertigung 


Enadunosare 


Janzkränzchen 
Maskenbällen 


Wurstessen usw. 


empfiehlt 
sich den Herren Gastwirten 
die 
Buchdruckerei 


der 


Thorner Zeitung 


Seglerstr. 11. 


Haſen und Reh, 


agd Friedenau), 


fette Puten, Perlkühner 


ehlt 


A. Kirmes, Elifabethftr. 
Schönes feites Fleisch 


fleue Thorner Robichlächterei 
Coppernicusſtr. 8. 


Speisekartoffeln 


(Magnum bonum) 


zu haben bei 


Robert Tilk, 
Magdeburger 
Delikatess-Sauerkohl 


vorzügliche Erbſen 
empfiehlt 
M. Silbermann. 


J Träger, 
Drahtſtiſte, 
Banbeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandſung. 


— — ͤ —́— — nee 


wert iſt ein zartes reines Geſicht, 
roſiges jugendfriſches Ausſehen, 
weiße, ſammetweiche Haut und blen⸗ 
dendſchöner T int. Alles erzeugt 
die allein echte: 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 
v. Bergmann & Co, Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

à St. 50 Pf. bei: 

Ad. Leetz, J. M. Wendisch Nohl, 
Anders & Co, Paul Weber, 
Marian Baralkiewicz, in der 
Löwen-Apoth. u. Rats-Apoth. 


än- Unt 


Gerberſtraße 25, ſowie 


ein kleines Grundſtück, 


Schloßſtraße 12, beabſichtige preis⸗ 
wert zu verkaufen. 


„ Immanns, 
Baugeſchäft. 


Einfaches möbl. Zimmer 


fofort zu vermieten. Zu erfragen 
Fiſcherſtraße 43, Laden. 


Mittwoch, den 5. Dezember, abends 8 Uhr 


im großen Saale des Hrtushofes: 


Aufführung des Sing- Vereins 


Suryanthe 


Romantiſche Oper von C. M. von Weber. 
Dir igent: Fritz Char, Königlicher Muſikdirektor. 


Solis: Charlotte Kimpel, Oratorienſängerin, Berlin (Euryanthe). 
Martha Schauer-Bergmann, Breslau 8 
Josef Recht vom Stadttheater poſen (Adolar). 
Hans Sasse, Berlin (Lyſiart) 
Fräulein Schultz (Bertha). 
Herr Kraut (König). 

Orcheſter: Kapelle des Infanterie⸗ Regiments von Borcke Nr. 21. 


Eintrittskarten zu 3 Mk., Stehplätze (auch für Schüler) zu 1 Mk., 
in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Einladung. 


Donnerstag, den 6. Dezember d. 3s. , 
nachmittags 5 Uhr 


findet in den oberen Räumen des Artushofes ein 


Bazar nit Theater-Aufführung 
(Büfett, verloſung) 
zum Besten des Diakonissen - Krankenhauses far. 


Der Vorſtand beehrt ſich hierdurch zur Teilnahme an der Ver⸗ 
anftaltung ergebenſt einzuladen, zugleich mit der herzlichen Bitte, dieſelbe 
durch freundliche Spenden an Getränken, geeigneten Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln und Gegenſtänden zur Verloſung pp. unterſtützen zu wollen. 
Die Gaben bitten wir im Laufe des Donnerstag, den 6. Dezember, 
vormittags im Artushofe abzugeben. Eine Lifte betreffs Einſammlung 
von Gaben wird nicht in Umlauf geſetzt. 

Es wird noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, das Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin wiederum die Gnade gehabt haben, für die Ver⸗ 
loſung Geſchenke Allerhöchſt zu überweiſen. 


Thorn, den 12. November 1906. 


Namens des Vorstandes des Diakonissenkrankenhauses, 
Der Vorligende, 


Meister, Landrat. 


Schützenhaus Thorn. 


Sonntag den. Dezember 
abends 7 Uhr 
im grossen Saale 


Erstes 


populäres Konzert 


ausgeführt von der geſammten Muſikkapelle des Infanterie « Regiments 
von der Marwitz (8 Pom.) Nr. 61 unter perſönlicher Leitung ihres 
Stabshoboijten Nimtz. 
Es gelangen u. a. zur Aufführung: 
Ouvertüre „Egmond“ Beethoven, Ouvertüre „Rienzi“ Wagner, 
Große Fantaſie „Ein Felt in Aranjuez“ Donnersmann, Große Fantaſie 
a. d. Op. „Hoffmanns Erzählungen“, Offenbach, Walzer „An der ſchönen 
blauen Donau“ Strauß, Potpourri „Im Berliner Nachtomnibus“ Böhme, 
ſowie einige Poſaunen⸗Quartetts. 
Eintritt 40 Pfg., im Vorverkauf bei den Herren Richter & Franke, 
Elifabethfir. u. O. Berrmann 30 Pig., Familienbilletts (3 Perſonen) 75 Pig. 


Hochachtungsvoll 
Gomoll Nimtz. 


Artushol. 


Sonntag, den 2. Dezember, 
abends 8 Uhr: 


Gr. Streich Konzert 


der geſamten Kapelle des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher 
Leitung ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 
Zur Aufführung gelangen u. a.: 

Ouvertüren: Weber „Oberon“; Nicolai „Die luſtigen Weiber von 
Windſor“. Fantaſien: Gounds „Fauſt und Margarethe“. Roſenkranz: 
Humoreske über das Lied: 's kommt ein Vogel geflogen“. Walzer: 
Strauß „Morgenblätter“. Bolzoni „Menuett“ (Streichquartett). 

Neu! „Unter Liebchens Fenſter“, Walzer aus: „Die Bombe 
platzt“. Lincke. 


Viktoria- Park. 


Sonntag, den 2. Dezember, 


Großes Familien ⸗Kränzchen. 


Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Geiränke, 


In meinem Neubau find | Restaurant Mpeg 


Wohnungen ı 

3 Zimmer, Balkon, Waſſerleitung Sonnabend, den 1. Dezember 
5 . 

und folgende Tage: 


und Ausguß nebſt Zubehör v. ſofort 
roßes Winzeriest 


od. ſpät. 3. verm. ev. auch Pferdeft. 
Jantz, Moder, 

Adolf Volkmer. 

Kl. möbl. 


Bergſtr. 34 a. 
vermieten 


— 


Ein Dopa aus (Pastrsche) 


Mellienſtraße in unmittelbarer Nähe 
der Stadt, iſt zu verkaufen. Aus kunft 
durch H. Tilk, Brombergerſtr. 24. 


Zimmer ſofort zu 
Tuchmacherſtr. 11, II. 


Stadt-Theater. 


Sonntag, den 2. Dezember, 
Nachm.: 3 Uhr: (Halbe Preife.) 
Neuheit. Neuheit. 


Das Zlumenboot, 


Schauspiel in 5 Akt. v. Sudermann; 
abends 7½ Uhr: > 
Novität ! Novität! 


der Fall Mathieu, 


Schwank in 3 Akt. v. C. Bernard 

Nächſte Vorſtellung ausnahmsweile 

Montag, den 3. Dezember: 

Benefiz (30 jähr. Bühnen⸗Jubiläum) 

für Herrn Hermann Franzky. > 

Novität! Novität! 
0 


die Nachtkritik. 


Luftfpiel in 3 Akt. v. Rudolf Presber . 
— 


Verein 


üeuischer Raiheliken. 


Mittwoch, den 5. ds. Mis. 
8½ Uhr abends 5 
im kl. Saale des Schützenhauſes 


Nonavenanmlang 


Vortrag 
Herrn Rektor Bator: Ludwig Unland 
Thorner Lledertalel. 


Wegen der Generalprobe des 
Sin vereins am Dienstag, finde 
der Vebungsabend am Montag, 
den 3 Dezember ſtatt. 


Evangel. Familien-Abend. 


Montag, den 3. Dezember, 
abends 8 Uhr ; 
im Tivoli - Saale — 


1. Vortrag des Herrn Pfarre 
Jacobi über: „Der Mißbrauch j 
geiftiger Getränke, eine Haupt, 
gefahr für unſer deutſches Voll. 

2. Muſikaliſche Darbietungen d 
Lehrer⸗Seminars. 

3. Deklamationen. 

Eintritt 10 Pf. Kinder in Be 
gleitung Erwachſener frei. Pro- 
gramm 5 Pf 

Hierzu laden herzlichſt ein 
Bader. Beidler. Simmer. 

Facobi. John. Kattuhn. Selk® 

Technau. Wegner. Wingendorf- 

TEEN RER 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerel 


Niuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 


mid im bu 6 ln fi. DW | 
Frei - Konzert 


Winner Dansa-dıztahl 


Dir.: Julius Slouek. 
Hochachtungsvoll 


d. Behren® 
Ausichank der 


Snaunagel schen Braut. 
Wiener Damon - In, 


Reute, Sonntag, von 11 
vormittags: 


Früh- Konzert. 


Hochachtungs voll 


8d. Behren® 


Ziegelei-Park. 


Heute Sonntag, d. 2. d. Mr 
nachmittags 4 Uhr: 


it. Much ud 


ausgeführt von der Kapelle des 

Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15. . 
Anfang + Uhr. — Anfang 4 

Eintrittspreiſe wie bekannt. 


Vorzünlichen Matze und uad 
Sehüfzenhaus Ibo 


in den unteren Räumen 


Frei-Konzert 


der neu engagierten öſterreichiſch 
Damen⸗Kapelle. 

Direktion 1 U 
Sonntags von 5-1 Uhr, 
Wochenkags, 8-1 abend 

Gom 


Plan, 
Ae Hierzu ein zweites „er 
eine Beilage und zwei Atte 
hall ungsblätt er. 5 


n 
Thorner 


E a 


\ der 


Begründet 


unge 1766 


Zeitun 


9 


ea Oſfdeufſche Zeitung und Seneral-Hnzeiger 5 


Dom Kadetten zum Feldmarſchall. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht einer der 
tapferſten und verdienſtvollſten Heerführer der 
engliſchen Armee, Sir E 
zwei ſtarke Bände mit Erinnerungen, in denen 
ſein ganzes an Abenteuren, Gefahren und Er⸗ 
folgen reiches Leben und damit ein gut Teil 
eng ger Geſchichte an uns vorüberzieht. Mit 
vierzehn Jahren begann Wood ſeine Laufbahn 
als Seekadett auf dem Kriegsſchiff „Königin“ 
und hatte eine lange ſchwere Lehrzeit durchzu⸗ 
machen. Ein eindrucksvolles Bild von dem 
verrohten Weſen der damaligen engliſchen 
Marine wird hier in den Leiden des jungen 
Kadetten entworfen, der aber in all der Flut 
von Strafen und Brutalitäten ſeinen kühnen 
Jugendmut und ſeine friſche Hoffnung nicht 
verlor. Die Trunkſucht war damals unter 
den Offizieren und Matroſen furchtbar ver⸗ 
breitet. Während ſeines erſten Dienſtjahres 
ſtarben zwei Offiziere am Alkohol. Furchtbare 
Martern wurden für die armen jungen Leute 
auserſonnen, um ſie an die Disziplin zu ge⸗ 
wöhnen, und Krankheiten kamen durch Ueber⸗ 
arbeitung, ſchlechte Ernährung und den geringen 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung 
hinzu. Während des Krimkrieges kam der 
junge Wood zum erſten Mal ins Feuer. Er 
erzählt von ſeiner Feuertaufe, daß er dabei 
ziemlich unruhig geweſen wäre. „Aber ich 
war nicht nur das erſte Mal nervös, ſondern 
während meiner langen Dienſtjahre habe, ich 
bei jeder Schlacht den erſten Schuß, der nahe 
bei mir vorbei fuhr, immer ſtark empfunden, 
obwohl ich meine Pflicht darüber nicht ver⸗ 
gaß. Nach dem Ende des erſten Bombarde⸗ 
ments, das eine Woche dauerte, hatte ich dann 
freilich ein beſtimmtes Gefühl der Freude und 
des Triumphes in Gegenwart der Gefahr, ſo 


wie es Männer fühlen, wenn ſie ſich in Sports⸗ 


dingen auszeichnen, oder Frauen, wenn ſie ſich 
ihren Rivalinnen gegenüber hervortun.“ Von 
den Heldentaten, die damals die britiſchen 
Soldaten vollbrachten, von dem Elend und der 
Not, die über die mangelhaft verpflegten und 
unterſtützten Truppen hereinbrachen, erzählt 
Wood in ergreifender Weiſe. Er verweilt be⸗ 
ſonders bei dem Opfermut eines Soldaten, der 
em von einer Granate getroffenen Freunde 
helfen will und mit ihm zugleich von dem 
explodierenden Geſchoß in Stücke zerriſſen wird. 

00d wurde ſelbſt bei einem feiner tollkühnen 
Wagniſſe ſchwer verwundet und kam als In⸗ 
valide nach Hauſe. Nach ſeiner Wiederher⸗ 
tellung trat er in die Landarmee ein und 
wurde Kornett bei den leichten Dragonern, 
a ec meinte, daß es auf dem Lande eher 
etwas zu kämpfen geben würde wie auf dem 
Meer. Durch die indiſchen Aufſtände, die da⸗ 
mals ausgebrochen waren, konnte ſeine Kriegs⸗ 
ſehnſucht geſtillt werden, und er ſtürzt ſich auch 
voll Feuer in die Wirren jenes gefährlichen 
Kampfes mit den Aufſtändiſchen und beſtand 
tauſend Abenteuer, obwohl ihn Fieber und 
Krankheit nie verließen. Einmal verfuchte er 
auf einer Giraffe zu reiten und wurde abge⸗ 
worfen, wobei er betäubt liegen blieb und nur 
durch ein Wunder nicht den Hals brach. Doch 
die indiſchen Verhältniſſe genügten bald ſeinem 
unruhigen Sinn nicht mehr. Er beſchloß zu⸗ 
nächſt nach Amerika zu gehen, weil dort 
während des Bürgerkrieges ſich ihm ein Feld 
für neue Taten zu eröffnen ſchien, und er war 


Zigarre und herz. 


Seit die Phyſiologie den Nachweis geführt hat, 
daß der Pulsdruck nach dem beim Rauchen aufge⸗ 
nommenen Nikotin ſteigt, iſt die Tatſache, daß zwiſchen 
übakgenuß und Herzleiden ein Zuſammenhang be⸗ 
lad. wiſſenſchaftlich anerkannt. Allerdings iſt es nicht 
cht, mit Hilfe der bisherigen Unterſuchungsmethoden 
die Einwirkung des Nikotins auf das Herz mit Bes 
Mimmtheit nachzuweiſen. Jeder Arzt weiß, daß ſowohl 
e Perkuſſion, als die Phonondoſkopie (anch das 
Stethoſkop) in keinem Falle zuverläſſige Herzgrenzen 


fert, und daß man ſomit die Herzgrenzenveränderung 


zu den mehr oder weniger unlösbaren Problemen zu 
zählen hat. 

Studiert man jedoch die ſubjektiven Symptome, ſo 
findet man mancherlei Wertmeſſer für die Wirkung des 
Tabangenuſſes auf das Herz; allerdings können die⸗ 
lelben keine objektive und allgemein gültige Beweis⸗ 
kraft beanſpruchen. 

Bis jetzt beweiſt nur der Sphygmograph allein, 
daß eine objektive Veränderung der Herztätigkeit nach 
akgenuß eintritt, bei intoleranten Perſonen ſteigt 
Blutdruck ſchon nach zwei mittelkräftigen Zigarren 
von 70 auf 800, alſo mehr als 10%. Erwägt man, 


velyn Wood, 


entſchloſſen, auf ſeine Stellung im Generalſtab 
und auf ſein ganzes Avancement zu verzichten, 
ſchließlich begnügte er ſich aber damit, als 
Oberſt in Südafrika gegen die Zulus zu 
kämpfen. Er erwarb ſich hier große Ver⸗ 
dienſte und erhielt von den Eingeborenen, die 
ihn fürchteten, den Namen „Lakuni“, wie das 
harte Holz heißt, aus dem die Keulen der 
Wilden beſtehen. 


Wood lernte in Südweſtafrika den Prinzen 
Louis Napoleon, den unglücklichen Sohn 
Napoleons III., näher kennen, und erzählt 
von ſeiner Tapferkeit und ſeinem ſoldatiſchem 
Eifer. Bei Tiſch ſagte der Prinz einmal zu 
ihm: „Wenn ich einmal getötet werden ſollte, 
ſo möchte ich lieber durch eine Aſſegai als 
durch eine Kugel ſterben, denn dann wäre ich 
doch wenigſtens im Nahkampfe gefallen.“ Doch 
hat ſich der Prinz, wie Wood ausführlich nach⸗ 
weiſt, nicht auf eigene Verantwortung tollkühn 
zu weit vorgewagt, ſondern er handelte bei 
jener tragiſchen Expedition, die ihm das Leben 
koſtete, im Auftrage ſeiner Vorgeſetzten. Sir. 
Evelyn hat ſpäter die Kaiſerin Eugenie be- 
gleitet, als ſie den Schauplatz, an dem ihr 
Sohn gefallen war, beſuchte. Ein Zulu, der 
bei dem Angriff dabei geweſen war, beſchrieb 
den Tod des Prinzen damals folgendermaßen: 
„Er focht wie ein Löwe, er feuerte zwei Schüſſe 
ab, ohne zu treffen, und dann ſchleuderte ich 
meine Aſſegai gegen ihn, die ihn verwundete, 
aber er wurde dann von einem anderen Zulu 
getötet, der ihn mit einem Speer in die linke 
Schulter traf. Er aber riß ſich die eine Aſſegai 
aus der Wunde und kämpfte mit dieſer Waffe 
gegen uns, ſo daß wir uns nicht an ihn her⸗ 
anwagten, bis er zuſammenbrach, dann erſt 
ſtürzten wir uns auf ihn.“ Als der Körper 
des Prinzen gefunden wurde, war er von 
achtzehn Aſſegais durchbohrt, und alle Wunden 
trug er auf der Bruſtſeite. Ein ganz neues 
Licht fällt durch die Memoiren Woods auf die 
Vorgänge nach der unglücklichen Schlacht bei 
Majuba Hill im erſten Burenkriege. Die Ver⸗ 
antwortung für den unglücklichen Ausgang 
wurde damals dem Befehlshaber zugeſchrieben, 
aber der Abbruch der Feindſeligkeiten geſchah 
auf direkten Befehl der Regierung und kränkte 
Sir Evelyn tief, da er der feſten Ueberzeugung 
war, durch unerſchrockenes weiteres Vorgehen 
die Buren zu bezwingen. Er tröſtete ſich da⸗ 
mals, wie er in einem Brief an ſeine Frau 
ſchrieb, nur mit dem ſtolzen Bewußtſein, ſeine 
Pflicht vollauf getan und als treuer Diener 
ſeines Volkes gehandelt zu haben. Im Jahre 
1889 übernahm er den Oberbefehl über die 
Aldershot ⸗ Divifion. Sein Vorgängnur Sir 
Alfred Horſford war ein Feind aller Heiraten 
von Soldaten geweſen und wollte am liebſten 
eine Armee von lauter Junggeſellen haben. 
Einſt bat ihn ein Soldat um die Erlaubnis 
zu heiraten. Der General ſuchte ihm das aus⸗ 
zureden, aber als er hartnäckig blieb, ſagte er: 
„Gut, gehe und komme in einem Jahre wieder; 
überlege Dir's' ob Du dann noch heiraten 
willſt; und dann ſollſt Du die Erlaubnis 
bekommen.“ Nach einem Jabr erneuerte der 
Soldat ſein Geſuch. „Alſo Du willſt wirklich 
heiraten?“ Ja Sir, das will ich.“ „Nun 
denn meinetwegen, aber ich hätte niemals ge⸗ 
glaubt, das Mann und Frau ſo beſtändig und 
ſo hartnäckig wären. Kehrt, Abtreten!“ Als 
der Soldat das Zimmer ſchon beinahe ver⸗ 
laſſen hatte, drehte er ſich noch einmal um und 


daß dieſer erhöhte Blutdruck einen Widerſtand für das 
Nan darſtellt, daß dieſer Widerſtand bei paſſionierten 


auchern 

am Tage 2-3 Stunden 

im Monat 60-90 7 

im Jahre 720-1080 * 

in 10 Jahren 7200 - 10800 „ 

zu überwinden hat, ſo bedeutet der konſequente Tabak⸗ 
genuß ohne Rückſicherung einen Konſum herzmotoriſcher 
Kraft von mehr als 10%, d h. einſchließlich anderer 
Urſachen raubt die Zigarre dem menſchlichen Herzen 
von 60 normalen Funktionsjahren etwa 7 Jahre feiner 
normalen Leiſtung. Dieſe Zahlen beweijen die 
Wichtigkeit der Nikotinfrage. 

Bedenkt man, daß neben dem Tabak auch 
Alkohol und Kaffee das Herz beanſpruchen und ihm 
indirekt zu einer intenſivere Tätigkeit verhelfen, ſo 
kann man den Verluſt an Herzkraft während einer 
60jährigen Lebenszeit noch etwas höher einſchätzen. 

Es hat bisher an Meßmethoden gefehlt, welche er⸗ 
möglichen, die Dauerleiſtung des Herzens reſp. des 
Pulſes als motoriſche Kraftwerte abzumeſſen Mit der 
Betaſtung des Pulſes durch den Finger läßt ſich ein 
ſicheres Kriterium die einzelnen Pulswerte nicht 
gewinnen, denn es iſt bekannt, daß der pulsfühlende 
Arzt ſchon nach 2 Minuten — oft noch früher — die 


„Ich danke Ihnen, Sir; es iſt nicht 


ſagte: 
dieſelbe Frau.“ In dem Jahre 1889 kam 
auch det Kaiſer nach Alderſhot und wurde 
von Wood empfangen. In ſeiner Begleitung 
befand ſich ein hoher deutſcher Seeoffizier, der 
aber ein ſchlechter Reitersmann war und von 
ſeinem Pferde direkt vor dem Wagen des 
Kaiſers abgeworfen und auf den Boden 
geſetzt wurde. „Nach der Parade ritt der 
Kaiſer im leichten Galopp nach der Bahn⸗ 
ſtation zurück; dabei geriet derſelbe Offizier 
zwiſchen ein paar Stechginſterbüſche, wobei 
das Roß ſich bäumte und ſein Reiter wieder 
herabſiel. Lachend ſagte der Kaiſer zu mir: 


„Weiß Gott, da iſt der Admiral wieder über 
Bord gegangen.“ 


Thorn, 1. Dezember. 


— Der Vorſtand des weſtpreußiſchen 
Bujtav: Adolf: Hauptvereins hielt am Mitt⸗ 
woch unter dem Vorſitz des Generalſuperinten⸗ 
denten D. Doeblin in Danzig eine Sitzung 
ab, in der an eine Reihe bedürftiger weſt⸗ 
preußiſche Gemeinden, einige oſtpreußiſche, eine 
bedrängte deutſch⸗öſterreichſſche Gemeinde und 
nach Braſilien einer dortigen deutſchen Ge⸗ 
meinde folgende Beihilfen bewilligt wurden: 
Alt⸗Grabau 150 Mk., Barkenfelde 150 Mk., 
Baumgart 150 Mk., Biſchofswerder 200 Mk., 
Chmielno 100 Mk., Culm 100 Mk., Damerau 
100 Mk., Dragaß 300 Mh., Dulzig 200 Mk., 
Flötenſtein 100 Mk., Forſthauſen 200 Mark, 
Friedenau 100 Mh., Glubſchin 100 Mark, 
Gollub 100 Mk., Borzno 100 Mk., Goßlers⸗ 
hauſen 150 Mk., Grabowitz 100 Mk., Hoppen⸗ 
dorf 100 Mk., Hütte 100 Mk., Klodau 300 
Mark, Kobiſſau 100 Mk., Krummenfließ 300 
Mark, Liſſewo 200 Mk., Lubiewo 200 Mark, 
Meiſterswalde 300 Mk., Mockrau 200 Mark, 
Münſterwalde 300 Mk., Neuſtadt 200 Mk., 
Neuteich 200 Mh., Nikolaiken 300 Mark, 
Dbodowo-Sopnow 150 Mk., Ottlotſchin 200 
Mark, Penkuhl 300 Mk., Pieskau 300 Mh., 
Pieckel 150 Mk., Podgorz 150 Mk., Pogutken 
200 Mk., Prechlau 250 Mk., Prützenwalde 
300 Mk., Rehhof 200 Mk., Rehwalde 100 
Mark, Rentſchkau 100 Mk., Rudak 200 Mk., 
Sarnpohl 300 Mh., Schmentau 300 Mark, 
Schönfeld 100 Mk., Sierakowitz 100 Mark, 
Stegers 200 Mk., Stendſitz 100 Mk., Swareſchin 
100 Mk., Dypniewo 150 Mk., Unislaw 150 
Mark, Villiſaß 300 Mk., Wieſenthal 200 M., 
Gr. Wolz 300 Mk., Drausnitz 100 Mark, 
Leßnau 100 Mk, Roſenberg 300 Mk., Frauen⸗ 
burg 100 Mk., Regerteln 150 Mk., St. Veit 
(Oeſterreich) 300 Mk., Luſin 100 Mk., Rauden 
100 Mk., Braſilien 300 Mk., Stroszewo 
(Poſen) 100 Mh., Schluchow 100 Mk., Neu: 
Barokſchin 200 Mk., Sulmin 200 Mk. und 
Wehnershof 100 Mk. Im ganzen wurden an 
Beihilfen 12 500 Mark bewilligt. 


— Aerzte auf dem platten Lande. Im 
Intereſſe des Allgemeinwohls geht die Re⸗ 
gierung mit dem Plane um, demnächſt in einer 
Reihe Ortſchaften der Provinz deutſche 
Aerzte zur Niederlaſſung zu veranlaſſen, denen 
mit Hilfe einer entſprechenden ſtaatlichen Bei⸗ 
hilfe ein auskömmliches Vorwärts kommen er⸗ 


Qualität der Pulsſchläge nicht mehr herausfühlen 
kann, und zuletzt nur noch den bloßen Rythmus der 
Pulsſchläge empfindet. 

Unter dieſer Vorausſetzung einer ungenügenden 
Beobachtungsmethode wird nunmehr auch die ſchein⸗ 
bare Anpaſſung des Herzmuskels an die Nikotin: 
wirkung ſo gut wie hinfällig. Während ſtarke Raucher 
eine Steigerung des Blutdruckes nach ſchweren Zigarren 
nicht mehr aufweiſen, klagen ſie doch häufig genug 
über ſubjektive Sy nptome der Herzſchwäche. Es hat 
ſich alſo bei ihnen im Laufe der Zeit die Anpaſſung 
des Blutdruckes vollzogen, wohingegen ſich in der 
Qualität der einzelnen Herzbewegungen ſowohl in der 
ſaugenden, als in der preſſenden, eine Verminderung 
eingeſtellt hat. . 

Daß dieſe Verminderung exiſtiert, beweiſen die 
Klagen paffionierter Raucher, und es iſt hierbei einer⸗ 
lei, ob die Herzſchwäche, die ſich bei ftarken Rauchern 
allmählich entwickelt, mathematiſch durch Perkuſſion, 
durch Orthodiagraphie oder phonetiſch durch das O 
genau zu bemeſſen iſt. Auch wenn nur die kleinſte 
Erleichterung nach der Aufgabe ſchwerer Zigarrenſorten 


= 


eintritt, und wenn fie wieder umgekehrt bei der Rüde: |; 
— 


kehr zu ſolchen Sorten ausble bt, ift der Cauſalnex 
zwiſchen Nikotin und Qualitätsverminderung des 
Herzſtoßes für den Raucher bewiejen. 


—— 
— 


möglicht werden fol, In erſter Linie find der⸗ 
artige Ortſchaften ins Auge gefaßt, wo es 
dringend an einem Arzt fehlt und wo die pol⸗ 
niſche Bevölkerung überwiegt. Die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit liegt in der Perſonenfrage, da es 
ſehr ſchwer iſt, die geeigneten deutſchen Aerzte 
zu finden, die ſich auf dieſe Poſten begeben 
wollen, und es, ſoviel bekannt, nur eine für 
dieſe Zwecke in Frage kommende Vermitte⸗ 
lungsſtelle in Leipzig gibt. 

Die nächſte Prüfung von Huf⸗ 
ſchmieden über deren Befähigung zum ſelbſt⸗ 
ſtändigen Betriebe des Hufbeſchlaggewerbes 
wird am Freitag den 21. Dezember d. J. in 
der Lehrſchmiede des Lehrſchmiedemeiſters Herrn 
Albrecht in Marienwerder abgehalten werden. 


Marke, Etikett, Entw., Text gerichtl. u. patentamtl. 
eingtr. Warn. f. Nachahm. 


Das neue Rasieren 


mit 3 
Wach auf” 
„Wach auf 
Seife, Seifeneröme (Schaum), 
ohne Pinsel, e Napf. 


Jetzt nur nötig: ; 
1 Tube „Wach auf“ — Messer und Handtuch‘ I 


nichts weiter. Ueberall uad zu jeder Zeit fix 
und fertig gebrauchsfähig: 


Weiſen Sie im eigenen Intereſſe die Benutzung 
des ee nn — zurück. 


ur we D 
Hoffriſeur Frangois Häbys „Wach auf 


anwenden — welches ſich int höchſteig. täg- 
lichen Gebrauch Sr. Nase 3 
und Königs befindet — können Sie ſich vor 
jeder leicht möglichen Infektion, kan Bart⸗ 


flechten, häßliche Ausſchläge ufw. ſchützen und 
ſich ſorglos, angenehm raffen laſſen. Durch 
„Wach auf“ iſt jede Unſauberkeit gänzlich aus⸗ 


geſchloſſen und das Raſieren iſt wohltuend 


ſanitär. 
Weitere Vorteile. 

„Wach auf” iſt keine Seifencresme, Alkali 
frei, macht die Haut auffallend zart, weich und 
geſchmeidig, ſelbſt nach dem ſchlechteſten 
Rafieren, bei noch jo harten, empfindlichen 
Bärten empfindet man auch nicht das geringſte, 
ſchreiend brennende Gefühl mehr. Die Raſier⸗ 
meſſer wie Hobel werden nicht halb ſo ange⸗ 
griffen wie bei Seife, das Raſieren mit „Wach 
auf“ iſt tatſächlich ein Vergnügen — ſpielend 
einfach — und fo koloſſal beliebt, d ß es jetzt 
in den Herren⸗Salons meines Weltetabliſſe⸗ 
ments für jeden Herrn an Stelle des Raſier⸗ 
napfes in Anwendung genommen wird. Zahl⸗ 


loſe Anerkennungen aus ärztlichen Kreiſen, 


überall beliebt und begehrt. 
Länder eingeführt. 

Sehr große, reine Zinntube, lange aus⸗ 
reichend, 1,50 Mk. In allen einſchlägigen 
Geſchäften erhältlich, wo nicht, direkt inkl. 
½ Porto gegen 1,70 Mk. Voreinſend. Francois 
Haby, Hoffrifeur und Parfumeur Sr. Majeftät 
des Kaiſers und Königs, Berlin NW., nur 
Mittelſtraße 7/8. ae —— 

für die Küche ist Cibils 


* 
Ein Schatz flüssiger Fleischextrakt. 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss. Wassers 
geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezsich. Zusatz 
für Suppen, Saucen und Ragouts. 


In aller Herren 


Bei der Tatſache, daß Nikotin ein Genußgift ift 
welches den Muskeleiweiß-VBerbraud) im Herzmuskel 
beſchleunigt, iſt es erklärlich, daß die Wahl der 
Zigarre nicht nur eine Genußfrage iſt, ſondern auch 
eine mediziniſche Angelegenheit. Viele Raucher 
wußten bisher nicht, daß ſie ihren meiſtens unklaren 
— * neben den anderen Urſachen, wie Alkohol, 

affee, auch ſpeziell der täglichen Nikotin⸗Zufuhr 
zuzuſchreiben ben. Wenn der paſſionierte Raucher 
das Bewußtſein hat, daß trotz anſche uc 
Unterſuchungsreſultat Herz und Nerven 2 nicht 
in Ordnung find, jo muß derſelbe dem Rauchen ent⸗ 
ſagen oder ſich auf den Genuß wirklich hygieniſcher 
Tabakfabrikate beſchränken. Hier find laut Unter⸗ 
ſuchungsergebnis des Profeſſors Dr. G. v. Lagerheim, 
Univerſität Stockholm, und anderer Autoritäten, nur 
die nach der dung des Geheimrats Prof. Dr. 
Gerold und dem Verfahren des Prof. Dr. Thoms, 
Univerſität Berlin, hergeſtellten Wendt's Patent⸗Zigarren 
und Zigaretten als die geſundheitsdienlichſten Tabak⸗ 
ar der Gegenwart zu empfehlen Erhältlich von 
. di's Zigarrenfabriken, Alt ⸗Geſ., Bremen. — 331 
Dr. med. M. 


1 


Zahn-Atelier X. Orcholskl, Thorn 


Breiteſtr. 46, Ecke Altſtädt. Markt. 
Künſtliche Zähne in Kautſchuk, Gold und Mgnalium 1 — für Gold, 
federleicht, angenehmes Tragen doch weſentlich billiger). 
Zähne ohne Platte: Stiftzähne, Kronen und Brücken nach den neuesten Systemen. 
Reparaturen wie Umarbeitungen nicht gut figender Gebiſſe werden 
binnen einiger Stunden erledigt. Für exakten Sitz jeder bei mir ange⸗ 
fertigten Arbeit garantiere ich. 
Regulierungen ſchiefſtehender Zähne. 
Plomben jeder Art. Spez.: Künstliche Zahnschmelzplomben, total unsichtbar. 
Nervtöten völlig ſchmerzlos, Zahnziehen, größtmöglichſte Schmerzlinderung 
mittelſt örtlicher Betäubung. 


— 
M. Fisch | 11 At. Markt ) 
a Nur prima Arbeiten bei angemeſſenen Preifen. eu 


L 
a — me 8 Teilzahlungen gern geſtattet. 
S D E 21 al # a u S en Für Unbemittelte von ½2 - 1½3 Uhr an Wochentagen. 


für Galanterie-, Bijouterie-, Luxus-, Glas-, Porzellan-, Alfenide-, Zinn- und Kupfer-Waren, sowie 
Offenbacher Lederwaren, Lampen und Kronen für Petroleum, Gas und elektrisches Licht, zeigt 


hierdurch seine “ Dampf⸗Waſchanſtalt „N rauen | 0 b“ 


ö Inh. Frau Marta Palm. 
1 Wäſcherei nach Hausfrauenart für 
2 Weihnachts- Ausstellung hauswäſche, Plättwäſche, Gardinen. 


Trocknen em Freien. Garantiert verwendet nur Seife ohne 
Chlor oder andere Schärfen. 
Abholung und Zuſtellung der Wäſche koſten los. 
— Telefon 43, — 


ii Aitstäit. Markt 


Das Lager ist durch ganz besonders vorteilhafte Einkäufe in allen Abteilungen aufs sorgfältigste 


ausgestattet und bietet dasselbe trotz der billigen Preise nur gediegene, streng moderne Artikel, welche 
jeder Geschmacksrichtung entsprechen, Die 


Spielwaren-Abteilung 


welche die neuesten Erzeugnisse dieser Branche aufweist, wird wegen Platzmangel zu nie wieder- 
kehrenden billigen Preisen verkauft. 


Besichtigung des Warenlagers ohne Kaufzwang! 


“ 
8 . 
Nicht überjehen !!! 


Ein Taschentuch-Tag! 


Nur Montag, den 3. Dezember von morgens 8 bis abends 9 Uhr 
Vorverkauf; Sonntag. den 2. Derember bis 2 Uhr mitm, 


Prima reinleinene Taschentücher mit ganz kleinen Webeiehlern. 


Serie I ½% Dutzend nur 1,95 MR. 
Serie II % Den nur 2,45 MR. 
Serie III % Dutzend nuune . . 2, 95 m. 


Masken- I. Thealer-karderobengeschäll 


befindet ſich jetzt im 


Viktoria-Park 


Fernſprecher Nr. 143. J. LyskOwSkl. 


krankheiten jeder Art, Hautaus⸗ 
ſchlägen, Flechten, Pickeln, 
unreinem eint, Miteſſern, 
Puſteln, Wimmerln, Us 


+ Hut- 


bereiten unſere nur beſſere Sachen. haupt« 
Prachtſortimente Glas-⸗Chri stbaumschmuck ſächlich unübertroff, New 
heiten der herrlichſten mit verſchiedenartigem Silberdraht u. effektvollen Garnituren 
umſponnenen Phantaſieſachen in denkbar ſeinſten, mannigfaltigen Ausführungen, als: 
Luftſchiſſe mit Chenille, Eier mit Silbergirtanden, Eisballen mit Blumen, ff. Malerei 
oder Juſchriften, Weihnachtsmänner, Krippe mit Jeſustind, Fruchtkörbchen, 
wine Panoramakugeln, Leuchtreflexe, Taunenzapfen, Portemonnaies, Natur⸗ 
rüchte auf Lichthaltern, ſtehend und hängend, elegante Baumſpitze mit Kometen. 


n 
wirklich gefunden und ihönen 
ö über 


n Verfahren, in 

wenduftgsform hervorragend bes 
gutachtet und von erprobteiter, 
— elten geradezu verblüffender 
un 


ſchweif, Faſſons in glitzernd und weißmatt. Aepfel, Birnen und jonitige mit 

venet. Glastau beftreute Früchte uſw. Nur große, auffallende und den Baum wirk⸗ 

lich füllende Verzierungen in ausgewählter Pracht. Dieſe Sortimente, aus ſolidem 

Material hergeſtellt u. jahrelang wieder brauchbar, oſſerieren wir zu 4 Spottpreiſen: 
Sortiment Nr. 2 mit 80 Stück nur großen Sachen Mk. 3.— 
Sortiment Nr. 3 mit 185 Stück nur großen Sachen Mk. 5.— 
Sortiment Nr. 6 nur für Wiederverkäufer .... Mk. 6.— 

ſranko, inkl. ſorgfältiger Verpackung in Holzkiſte. Zur Weiterempfehlung fügen win 

Sortiment Nr. 3 eine wundervolle Chrlſtbaumkette von 12 Reihen ff. verſilberter 
Perlen in einer Geſamtlänge von 240 Zentimeter gratis bei. 


Thiele & Greiner, Hoflieferanten, Lauſcha sachſ⸗Mein.) 
Allerhöchſte Anerkenn. Ihrer Majeſtät der Kaiſerin u. Königin, wie Ihrer Königl. 
Hoheit d. Frau Kronyr jede v. Schweden u. Norwegen. Langjährige Lieferung 


equ 
wendungsweiſe. etztere 
äußerlich und ohne jede Berufs 
keine Medizin! Keine 
Salbe, die jäufig nur die Poren 
der Haut ve 9 und abfolut un 
n Aus führl. ärztliche Bro⸗ 
üre mit ärztl. Gutachten und zahl ⸗ 
reichen Anerkennungsſchreiben Pri⸗ 


7 k Verk N an den Ka N 2 Hof. Größtes a e F 
i . erner kommen zum Verkauf: Bon den maſſenhaſt eingegangenen Dantichreiben nur die folgenden: Angeloc 
In W len von E. Ber & de . j 4 eine hohe Stückzahl, hatte ich bereits anderweitig ein Sortiment Glaschriſtbaum⸗ 
Berlin 78 1 8 Stük bunte Batist-Tücher T „ 5 0,88 Mk. ſchmuck be ag m Ne Fe feine, ze: gezäbite Pa und einige 
1 4 ie Kartons Glaskugeln geweſen. war damit nicht zufrieden. Sortit 
E Dutzend ſeidenartige Batist-Damen-Tücher V 1,20 ME. dagegen zum 5 Preise hat Aufichen erregt u. betreſſs feiner Pracht, Reichhaltigkelt 


u. Preiswürdigkeit meinen vollſten Beifall gefunden. Ich danke Ihnen für Ihre reelle 
Lieferung u. werde Sie überall weiterempfehl. Friedr. Aug. Knorr, Markneukirchen. 

Ihre Sendung Chriſtbaumſchmuck hat uns auf das ſreudigſte über raſcht. 
Zu einem ſo beſcheidenen Preiſe durchweg gediegene, ſein gearbeitete Sachen in 
reicher Zahl und Abwechslung zu liefern, verdient als Muſter kutanter Geichäft® 
gebahrung hervorgehoben zu werden. Dr. Amſon, Frankfurt am Main. 


V. hatalias 
Mechaniker, 


Thorn, Neustädt. Markt 24, 
neben Königlichen Gouvernement. 


Größte Reparatur: Werkftatt 
und Handlung 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmalchinen, Schreibmaſchinen, 
Reglitrierkalſen, Automaten, Hpparaten, Haustelegraphen un 
amtlichen Srlatzteillen. — Fahrradmdntel und «Schläuche billigt. 


Teilzahlun geltattet., - Telefon ltr. 447 


PFAFF -Nänmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Reparaturen Nähen 


aller Systeme 


1a Dutzend ſeidenartige Batist-Herren- Tücher 2,50 Mk. 


Albert Fromberg, Seslerstrasse 28. 


der Rest der 88 Pfg.-Arkikel wird in diesen Tagen ausverkauft. 
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neukreuzſaitig. — Stärkſter Panzereiſenban. — Größte Tonfülle. 
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Niederlagen in den meiſten Apotheken 
In Thorn bei Auders & Co. 


hemische Fabrik 
düsseldorf 
Aktiengesellschaft| 


550, 600, 800 und 1000 Mark, per Kaſſe 25 Prozent Rabatt. 


Bequeme Teilzahlung ohne Preiserhöhung. 4wöchige koſtenfreie Probefendung. 


Große Auswahl. prompt und billig. Sticken uı 
Gut erhaltene gebrauchte Pianos ſind zum verkauf von 200 Mark und Teile und Nadel 
N zur Miete von 4 MI, an ſtets vorrätig. e Stopfen- 


Klavier- Stimmen und Reparaturen prompt und billig: 
Das 30 jährige Beſtehen meines Geſchäfts bürgt für die Reellität meiner Inſtrumente. 


Wilhelm Zielke, Thorn 


Coppernicusstrasse 22. 


allen Maschinen. fle Massonmare! Narimastergitiges fan 
A.Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 
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Nach ſchweren Stürmen 


. Fortſetzung.) ä 

„Habe ich die Ehre, Herrn Direktor Rodewaldt aus 
Hamburg vor mir zu ſehen?“ fragte Henninger artig, und auf die 
bejahende Antwort des Angeredeten fuhr er, ſich vorſtellend, 
fort: „Georg Henninger, Prokuriſt der La Plata⸗Bank. Ich 
bitte um Verzeihung, wenn ich Ihnen nicht bis zur Außen⸗ 
reede entgegenfahren konnte. Aber wir Hatten in dieſer Nacht 
die Poſt für den heute abgehenden Dampfer fertig zu machen, 
und ich wurde bis gegen Morgen im Kontor festgehalten.“ 
f „Umſomehr bin ich Ihnen für Ihre Liebenswürdigkeit 

zu Dank verpflichtet“, erwiderte Rodewaldt, indem er ihm die 
Hand reichte. „Es hat etwas ſehr Wohltuendes und Er⸗ 
mutigendes, bei dem erſten Schritt auf neuer Erde, von einem 
Landsmann und Kollegen begrüßt zu werden.“ 

Nur für einen flüchtigen Moment hatte Henninger ſeine 
weiße, wohlgepflegte Hand, die merkwürdig glatt und kühl 
war, in der Rodewaldts ruhen laſſen. Für die herzlichen 
Worte des Ankömmlings fand er keine Erwiderung, wie nahe 
auch immer den Umſtänden nach eine ſolche gelegen hätte. 

Werner Rodewaldt wäre indeſſen ſehr ungerecht geweſen, 
wenn er den Eifer, mit dem der Prokuriſt um ſeine Be⸗ 
quemlichkeit bemüht war, nicht dankbar hätte anerkennen 
wollen. Henninger nahm nicht nur bereitwillig die Plackereien 
der ziemlich umſtändlichen Zollabfertigung auf ſich, ſondern 
5 auch in ſeiner zwar wortkargen, doch ſehr ruhigen und 
beſtimmten Weiſe die Unterhandlungen mit den Gepäckträgern 
und dem Kutſcher des auf ſeinen Wink herangefahrenen 
Wagens, der ſie in die Stadt bringen ſollte. 

5 habe mir erlaubt, zunächſt im Grand Hotel San 
Martin Wohnung für Sie zu beſtellen“, ſagte er. „Sie 
werden da alle Bequemlichkeiten haben und befinden ſich 
überdies in unmittelbarer Nähe unſerer Bank. Es wird ganz 
in ihrem Belieben ſtehen, dort zu bleiben oder in den nächſten 
Tagen eine Privatwohnung zu beziehen, deren es eine große 
Anzahl zu mäßigen Preiſen in Buenos Aires gibt.“ 

Nach kurzer Fahrt hatten ſie den vollkommen weltſtädtiſch 
eingerichteten Gaſthof erreicht und Henninger machte Miene, 
ſich zurückzuziehen. Rodewaldt dankte ihm mit Wärme für 
eine umſichtigen Bemühungen, aber der Prokuriſt lehnte 
eden Dank mit der kühlen Bemerkung ab, daß er nur ſeine 
Schuldigkeit getan habe und daß der Herr Direktor als ſein 


Vorgeſetzter ſelbſtverſtändlich in jeder Hinſicht über ihn ver⸗ 


fügen könne. 
. Die ſonderbare Miſchung von beinahe demütiger Be⸗ 
ſcheidenheit und gemeſſener Zurückhaltung wollte Rodewaldt 
wenig er Aber er ſagte ſich, daß er unmöglich auf 
Grund ſo kurzer Bekanntſchaft ein Urteil über dieſen Mann 
ſällen dürfe und reichte ihm mit unverminderter Freundlichkeit 

zum Abſchied die Hand. 
„Auf Wiederſehen, Herr Henninger! In einer Stunde werde 
ich mich in den Bureaus der Bank einfinden, denn nach der 
langen, unfreiwilligen Muße dieſer Seereiſe verlangt es mich, 
meine Tätigkeit ſo bald als möglich zu beginnen. 
Der Prokuriſt verneigte ſich förmlich und ging ſchweigend 
von dannen. i 


Roman von Lothar Brenkendorf. 


5 Nachdruck verboten) 

Es war früh am Vormittag, als die beiden Männer 
einander auf den Samtſeſſeln des verſchwenderiſch aus⸗ 
geſtatteten Gemachs gegenüber ſaßen, das Henninger ſeinem 
neuen Chef als Privatkabinett des Direktors bezeichnet hatte. 
Werner Rodewaldt mit der entſchloſſenen Miene und dem 
freien, offenen Blick eines Mannes, der geſonnen iſt, alle 
ſeine Kräfte rechtſchaffen an die Erfüllung ſeiner ernſten 
Aufgabe zu ſetzen, der andere mit unbeweglichem, ſtarrem, 
nichtsſagendem Geſicht und beinahe geſchloſſenen Lidern. 

„Sie wiſſen, Herr Henninger,“ eröffnete Rodewaldt das 
Geſpräch, „welcher tragiſche Vorfall die Hamburger Herren 
vom Aufſichtsrat der La Plata⸗Bank genötigt hat, dem 
Inſtitut einen neuen Direktor zu geben. Mein Vorgänger 
iſt freiwillig aus dem Leben geſchieden und ſein Selbstmord 
hat, wie es in ſolchen Fällen ja unausbleiblich iſt, allerlei 
unliebſame Gerüchte über die geſchäftliche Lage der Bank 
hervorgerufen. Zu der Zeit, als ich Hamburg verließ, lag 
von hier aus weder eine Beſtätigung noch eine Wider legung 
dieſer Gerüchte vor, und ich hoffe nunmehr, von Ihnen zu 
erfahren, daß ſie vollkommen grundlos waren.“ 

Ohne den Blick zu feinem Gegenüber zu erheben, er⸗ 
widerte Henninger in jenem ruhigen und gelaſſenen Tone 
der jo gut zu dem leeren Ausdruck feiner Züge ſtimmte? 
„Soweit meine Kenntnis reicht, befindet ſich alles in beſter 
Ordnung. Der Selbſtmord des Direktors Strahlendorf hatte, 
wenn ich über ſeine Motive zutreffend unterrichtet bin, mit 
ſeiner kaufmänniſchen Tätigkeit und beſonders mit den Ver⸗ 
hältniſſen der La Plata⸗Bank nicht das Mindeſte zu ſchaffen.“ 


„Und welches wären dann dieſe Motive geweſen?“ 
Strahlendorf war ein kerngeſunder Mann in der Blüte der 
Jahre. Er hatte ſehr früh eine glänzende, hochbezahlte 
Stellung erlangt und die beſten Zukunftsausſichten taten ſich 
vor ihm auf. Es müſſen doch ſchwerwiegende Gründe geweſen 
ſein, die einem Menſchen in ſolcher Lebenslage die totbringende 
Waffe in die Hand drücken konnten.“ 

„Gewiß! Nur daß bei der Verſchiedenheit der menſ 
lichen Naturen dem einen wohl als genügender Anlaß 
eine Flucht aus dem Leben erſcheinen mag, was der andere 
nur als eine kindiſche Torheit belächeln würde. Sie haben 
bisher wohl kaum Gelegenheit gehabt, Herr Direktor, die 
Frauen von Buenos Aires kennen zu lernen, und Sie können 
ſich darum auch vielleicht keine een davon machen, bis 
zu welchem Grade ihre Schönheit das Blut eines ſonſt gang 
vernünftigen Mannes in Flammen zu ſetzen und ſeine Sinne 
zu verwirren vermag.“ . 

Bei der Nüchternheit, mit der dieſe Worte geſprochen 
wurden, mußten ſie einen doppelt ſeltſamen Eindruck 
Rodewaldt hervorbringen. „Eine Herzensangelegenheit alfo ? 
fragte er, „eine unerwiderte oder aus ſichtsloſe Leidenſchaft?“ 

Henninger neigte ein wenig das Haupt. „So vermute 
ich, obwohl es mir an jedem greifbaren ewels fehlt und 
obwohl ich keinerlei Einzelheiten anzugeben vermͤchte. Es if 
nicht meine Gewohnheit, mich in dle Privatangelegen heiten 


anderer Leute — am wenigſten aber in die eines Vorgeſetzten; 


— einzumiſchen.“ 

„Auch mich kümmern die Privatangelegenheiten meines 
unglücklichen Vorgängers natürlich nur inſoweit, als ſie mit 
der Bank und ihrem Kredit in Verbindung ſtehen. Aber es 
wird ſpäter Zeit genug ſein, darüber zu ſprechen. Für den 
Augenblick nur noch eine Frage. Der hieſige Gerant der La 
Plata⸗Bank, Herr Manuel del Vasco, hat nach den Aus: 
weiſen während der beiden letzten Jahre neben ſeinem ſehr 
bedeutenden Gehalt ſo große Summen an Tantiemen und 

* Brovifionen bezogen, daß den Herren vom Auſſichtsrat Zweifel 
ekommen find, ob die Einkünfte dieſes Herrn auch im rechten 
erhältnis zu ſeinen Leiſtungen ſtehen. Ich bin beauftragt 

worden, mich darüber zu unterrichten, und es würde mich 
intereſſieren, zunächſt Ihre Meinung zu erfahren.“ 

Diesmal war Henninger, im Gegenſatz zu ſeiner bisherigen 
Zurückhaltung, ſehr ſchnell mit der Antwort bei der Hand. 
„Meine Meinung iſt, daß man nicht einen Augenblick zögern 
dürfte, die Bezüge des Sennor del Vasco zu verdoppeln, falls 
er es verlangen ſollte.“ 1 

„Und aus welchem Grunde? Leiſtet er dem Inſtitut 
wirklich fo unſchätzbare Dienſte? ? 1 

„Allerdings. Wie die Verhältniſſe dieſes Landes nun 
einmal beſchaffen ſind, könnten wir getroſt unſere Bureaus an 
dem nämlichen Tage ſchließen, an dem uns Sennor del Vasco 
ſeine Unterſtützung entzöge.“ ir: 

„Sie ſehen mich überraſcht, Herr Henninger! ch 
glaubte bisher, dieſer Herr ſei nichts als ein einfacher Rechts⸗ 
anwalt.“ 

Die Mundwinkel des Prokuriſten verzogen ſich in einer 
merkwürdigen Weiſe. Es war wie der ſchlecht gelungene 
Verſuch eines Lächelns, eine kleine Grimaſſe, die den Aus⸗ 
druck des kalten Antlitzes für einen Moment geradezu un⸗ 
angenehm machte. . . 

„Wenn Sie wollen, iſt er nicht einmal das. Denn er 
hat ſchon vor einiger Zeit ſeine Praxis aufgegeben, um ſich 
ganz den Geſchäften unſerer Bank und dem politiſchen Leben 
zu widmen. Aber wenn Sie mit den Zuſtänden dieſer Re⸗ 
publik erſt etwas beſſer vertraut ſind, werden Sie ſich nicht 
länger darüber wundern, daß ein ehemaliger Advokat zu den 
bedeutendſten und einflußreichſten Perſönlichkeiten zählen kann. 
Solange der gegenwärtige Präſident an der Spitze des Staats⸗ 
weſens ſteht, bedeutet Sennor del Vasco oder ſeine Gemahlin 
— was in dieſem Falle ſo ziemlich dasſelbe iſt — eine Macht, 
deren Gunſt wir uns durch jedes nur immer erforderliche 
Opfer erhalten müſſen.“ 

„Nun, ich werde ja Gelegenheit haben, mir ein Urteil 
darüber zu bilden,“ erklärte Rodewaldt kühl. „Nach meinen 
bisherigen Anſchauungen ſollte ein auf ſolider Baſis ruhendes 
Bankinſtitut derartiger Gönnerſchaften nicht bedürfen. Aber 
es kann natürlich nicht meine Abſicht ſein, ſchon am Tage 
meiner Ankunft tiefgreifende Aenderungen vorzunehmen. 
Hoffentlich iſt es mir vergönnt, recht bald die Bekanntſchaft 
dieſes intereſſanten und, wie Sie jagen, ſo einflußreichen Herrn 
u machen.“ 
; „Auf der Stelle — wenn Sie es wünſchen,“ ſagte der 
Prokuriſt, indem er ſich erhob. „N höre die Stimme des 
Sennor del Vasco draußen im Vorzimmer. Und ich werde 
ihn bitten, hier einzutreten, falls Sie mir den Befehl dazu 
erteilen.“ 

Der aber, von dem ſie eben geſprochen hatten, wartete 
die Einladung nicht erſt ab. Ehe noch Rodewaldt hatte ant⸗ 
worten können, wurde die Tür des Kabinetts geöffnet, und 
Sennor del Vasco zeigte ſich auf der Schwelle. 

„Der neue Herr Direktor — wenn ich nicht irre!“ ſagte 
er mit tiefer, wohlklingender Stimme, in etwas unbeholfenem 

nzöſiſch. „Geſtatten Sie einem alten Portenno, mein 

gem Sie im Namen der eingeborenen Bevölkerung von 

uenos Aires auf dem Boden dieſer geſegneten Republik 
herzlich willkommen zu heißen.“ f 

Es war etwas ungemein Gewinnendes in der äußeren 
Erſcheinung wie in der Sprache des Mannes. Man konnte 
fürwahr nicht offener und treuherziger in die Welt ſchauen, 
als es dieſe klaren, glänzenden Augen taten, und wenn Rode⸗ 
waldt mit einem gewiſſen Vorurteil gegen del Vasco hierher⸗ 

ekommen war, ſo fühlte er, daß es ſchon durch den erſten 
indruck ſeiner liebenswürdigen Perſönlichkeit ſehr ſtark er⸗ 
ſchüttert wurde. 

Er dankte artig für die Begrüßung, und del Vasco war 
Taue ſehr erfreut zu hören, daß der andere die ſpaniſche 

e vollkommen beherrſchte. 


„Das wird uns umſo ſchneller dazu verhelfen, gute 
Freunde zu werden,“ ſagte er. „Nun, wie gefällt Ihnen 
unſere Stadt?“ 

„Ich bin erſt vor einer Stunde angekommen, Sennor, 
und habe natürlich noch kein Urteil. Aber ich muß geſtehen, 
daß mich das wahrhaft weltſtädtiſche Leben und Treiben in 
den Straßen, die ich auf meinem Wege paſſierte, einigermaßen 
überraſcht hat.“ ö 

„Ah, wenn Sie geſtatten, Ihren Führer ae machen, ſollen 
Sie bald erfahren, daß ſich die eigentlichen Reize von Buenos 
Aires nicht im Gewühl des Straßenlebens offenbaren, ſondern 
hinter den Mauern der Häuſer verbergen. Ich freue mich, 
daß man uns jemand geſchickt hat, der den neuen Eindrücken 
noch die volle Empfänglichkeit der glücklichen Jugend entgegen⸗ 
bringt. Man muß jung und von heiterem, genußfähigem 
Temperament ſein, um unſer Land und ſeine Vorzüge richtig 
würdigen zu können. Ihr Vorgänger war leider etwas zu 
ſchwerblütig für den lachenden Süden, und er hätte in ſeinem 
eigenen Intereſſe beſſer getan, unter dem melancholiſchen 
Himmel ſeiner nordiſchen Heimat zu bleiben.“ 

„Nach dem, was Herr Henninger mir ſoeben über die 
Urſache von Strahlendorfs freiwilligem Tode mitgeteilt hat, 
ſollte ich viel eher glauben, daß der Aermſte von allzu heißem 
Blute geweſen ſei,“ bemerkte Rodewaldt. 

„Ich bitte um Verzeihung, Herr Direktor,“ fiel der 
Prokuriſt ein, „aber ich erlaube mir, ausdrücklich zu betonen, 
daß es nur Vermutungen ſeien, die ich darüber hege. Einzig 
um der Annahme entgegenzutreten, daß es ſich bei einem 
Selbſtmord um Angelegenheiten der Bank gehandelt haben 
könne, äußerte ich die Anſicht, Ihr Herr Vorgänger habe ſich 
durch irgend eine Liebesangelegenheit, von der ich durchaus 
nichts Näheres oder Beſtimmtes weiß, in den Tod treiben 
la Jen.“ 

Der Schatten, der für einen Moment auf del Vascos 
Antlitz gelegen hatte, war ſchon wieder verſchwunden. „Frei⸗ 
lich, man munkelte allerlei derartiges. Doch ich denke, Sie, 
mein verehrter Senndr, find nicht darnach angelegt, es ihm 
nachzutun. Gott hat die ſchönen Frauen erſchaffen, daß wir 
uns an ihnen erfreuen, nicht aber, daß wir uns ihretwegen 
umbringen. Und da wir einmal von dem ſchöneren Ge⸗ 
ſchlecht reden — darf ich hoffen, Sie morgen bei der Tertulia 
meinen Damen vorzuſtellen?“ Da er den fragenden Blick 
des jungen Deutſchen gewahrte, fügte er erklärend hinzu: 
„So nennen wir hier die zwangloſen kleinen Empfänge, die 
allabendlich in jedem guten Hauſe ſtattfinden, und bei denen 
jeder Freund der Familie ohne vorherige Einladung ein⸗ für 
allemal willkommen iſt. Für heute will ich Sie noch frei⸗ 
geben, morgen abend aber müſſen Sie unbedingt kommen — 
wäre es auch nur im Intereſſe der Bank. Denn Sie werden 
nicht nur den einen oder den anderen Miniſter finden, deſſen 
perſönliche Bekanntſchaft unter Umſtänden von weſentlichem 
Nutzen für Sie ſein kann, ſondern ich habe auch einigen 
Grund zur Vermutung, daß der Herr Präſident ſelbſt uns 
morgen die Ehre ſeiner Gegenwart vergönnen wird.“ 

Die Einladung war ſo herzlich, in ſo dringendem Ton, 
und zugleich mit jo unwiderſtehlicher Liebenswürdigkeit vor⸗ 
gebracht worden, daß Rodewaldt ſich in der Tat einer großen 
Unfreundlichkeit ſchuldig gemacht hätte, wenn er ſie ablehnte. 
Er ſagte alſo mit einigen Dankesworten zu und Sennor del 
Vasco zeigte ſich davon ſo erfreut, als hätte er ihm einen 
ganz außerordentlichen Dienſt erwieſen. 

„Von den Geſchäften plaudern wir ein andres Mal,“ 
fügte er hinzu, indem er ihm abſchiednehmend die Hand 
ſchüttelte, „ich muß jetzt zu einer wichtigen Konferenz, und 
dieſe Dinge laufen uns ja nicht davon.“ 

Wenn er den Prokuriſten ſchon bei ſeinem Eintritt nur 
ganz oberflächlich begrüßt hatte, ſo gönnte er ihm jetzt kaum 
einen Blick, und die Art, wie er die höfliche Verbeugung 
Henningers überſah, wollte eigentlich wenig zu dem welt⸗ 
eie Weſen ſtimmen, das er Rodewaldt 
gegenüber an den Tag gelegt hatte. Dieſer gab ihm das 
Geleit bis zur Tür und wandte ſich, als er dann an 
ſeinen Platz zurückgekehrt war, gegen ſeinen ſchweigſamen 
Mitarbeiter. 

„Herr del Vasco unterhält in der Tat, wie es ſcheint, 
vortreffliche Beziehungen, wenn es ſogar der Präſident der 
Republik nicht verſchmäht, ſein Haus zu beſuchen.“ 

„Ein Präſident iſt hier nicht eine ſo unnahbare Perſön⸗ 
lichkeit, wie ein Staatsoberhaupt in der alten Welt. Immerhin 
bedeutet es eine nicht geringe Auszeichnung, in geſellſchaft⸗ 
lichem Verkehr mit ihm zu ſtehen, und Sie werden mir wm 


vielleicht glauben, daß wir die Unterſtützung des Sennor del 
Vasco bei unſeren geſchäftlichen Unternehmungen nur ſchwer 
würden entbehren können.“ 

„Und gibt es hierzulande noch mehr Advokaten von ſo 
weitreichendem Einfluß?“ 0 

„Der Beruf des Rechtsanwalts bedeutet in Argentinien 
von jeher die Leiter, auf der ein geſchickter Mann zu Macht 
und Reichtum, was hier gleichbedeutend iſt, emporſteigen 
kann. Die Mitglieder des Kongreſſes, die Miniſter und die 
Präſidenten, ſie alle gehen mit verſchwindend wenigen Aus⸗ 
nahmen aus dem Stande der Advokaten hervor, und nur hie 
und da iſt es ein ehrgeiziger Offizier, der die Gewalt an ſich 
reißt. Auch Sennor del Vasco wird ohne Zweifel eines 
Tages Miniſter ſein.“ 1 

„Ah, in der Tat? Und er iſt ein reicher Mann ? 

„Die Welt hält ihn dafür, und ich glaube wohl, daß er 
es in Wahrheit iſt. Jedenfalls werden Sie in ganz Buenos 
Aires ſchwerlich ein gaſtlicheres und angenehmeres Haus 
finden, als das ſeine.“ 

„Natürlich verkehren auch Sie in dieſem Hauſe?“ 

„Ich darf das wohl nicht unbedingt bejahen. Auf eine 
allgemeine Ermächtigung des Sennor del Vasco hin nehme 
ich mir wohl zuweilen die Freiheit, die Tertulia feiner Ge⸗ 
mahlin zu beſuchen, aber ich vergeſſe nicht, daß meine unter⸗ 
geordnete Stellung mir die Pflicht beſcheidener Zurückhaltung 
auferlegt.“ — 

Rodewaldt fing aber bald an, in die Aufrichtigkeit dieſer 
fo oft und fo nachdrücklich betonten Beſcheidenheſt lebhafte 
Zweifel zu ſetzen, umſomehr, als er im weiteren Verlauf des 
Tages Gelegenheit genug hatte, zu ſehen, mit welch ehr⸗ 
erbietiger Scheu die übrigen Angeſtellten der Bank dem Pro- 
kuriſten begegneten. Ihr Benehmen ließ erkennen, daß ſie in 
Georg Henninger vorläufig eine noch bei weitem wichtigere 
und einflußreichere Perſönlichkeit ſahen als in dem neuen 
Direktor, und eine gewiſſe unbehagliche Empfindung des Miß: 
trauens, die ihn ſchon unten im Hafen beſchlichen hatte, als 
er das kalte, unbewegliche Geſicht des Prokuriſten zum erſten 
Mal aufmerkſamer betrachtete, begann ſich aufs neue in Rode⸗ 


waldt zu regen. 
Fortſetzung folgt.) 
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Texas- Jack. 
Militär⸗Humoreske von R. Szafrans ki. 
(Schluß.) Machdruck verboten.) 


Es war an einem der erſten heißen Schlachttage der dies⸗ 
jährigen Manöver. Das Bataillon hatte einen nächtlichen 
Eilmarſch hinter ſich, war dann in Nähe des Feindes 
auseinandergezogen worden und verkrümelte ſich in aufgelöſte 
Schützenlinien. Da aber der Feind oder das, was man aller 
menſchlichen Berechnung nach dafür gehalten, auch angeſichts 
die ſer äußerſt drohenden Haltung kein Lebenszeichen gab, jo 
war eine kleine Kunſtpauſe eingetreten, die der Kommandeur 
durch eine ſorgenvolle Beratung mit feinen Häuptlingen aus» 
füllte. Es war fo ſicher wie ausgeknobelt, daß man hier auf 
den Feind hätte ſtoßen müſſen — und zwar unter den Augen 
des Höchſtkommandierenden. Aber weder dieſer noch der Feind 
war vorhanden. f 

Das Reſultat der Unterredung war, daß Hauptmann Lech⸗ 
feldt ſich von der Gruppe ablöſte und dem von Texas⸗Jack 
geführten Zuge ſich näherte. 

„Herr Leutnant von Kleefoth!“ 

Dieſer hatte ſich eben in den ſehnfüchtigen Gedanken ver⸗ 
tieft, wie 8 es wäre, nach fol 1 Nacht mit einem 
doppelten Saltomortale in ein Gewäſſer zu tauchen. Er fuhr 
auf und ng 57 mit ſeinem Schwerte — was bei 56055 

Schützenlinie bekanntlich weder nötig noch angebracht if. 

„Herr Leutnant von Kleeforth — bei aufgelöſter Schützen⸗ 
linie wird mit der Waffe nicht Honneur gemachtl“ 

Gilt err Hauptmann 

g ſenkte er abermals den Degen. 3 
1“ keuchte der Kompaniechef. Ich Tage Ihnen, 
daß Sie in dieſem Falle nicht 2 ſalutieren Buben? 
B'fehl, Herr Hauptmann!” 
kind wiederum neigte ſich ſein Flamberg mit elegantem 
Schwunge. 0 3 oe 


Der Kompaniechef machte ein Geſicht, als wenn er nicht 
übel Luſt zu einem een Mordanfalle hätte. Aber er be 
chränkte ſich, wahrſcheinlich in der Erwägung daß der eigen⸗ 
nnige Menſch dann außerſtande ſein würde, den ihm zuge, 
dachten Auftrag auszuführen. 

„Herr Leutnant von Kleefoth — Sie werden mit Ihrem 
Zuge das Wäldchen drüben paſſieren und jenſeits des Bahn⸗ 
dammes Feldwache beziehen. Sie kennen Aufgabe und 
deren Verantwortlichkeit?“ a 

B' fehl, Herr e N 

er Kompaniechef wandte ſich ab, um wegen des wiederum 
rüßenden Schwertes nicht aus der Haut zu fahren und über 
ieß Texas⸗Jack ſeinem Schickſal, das diesmal beſiegelt war, 
wenn es überhaupt eine Gerechtigkeit auf der Welt gab. 

Leutnant von Kleefoth und Feldwache! Das war gerade 
ſo, als wenn man ihn von Mittwoch auf Donnerstag zum 
Kommandanten eines Hochſee⸗Torpedobootes oder zum Direktor 
eines zoologiſchen Gartens gemacht hätte. 

Auf alle Fälle war er ſich der verzwickten Situation voll 
bewußt und ſteifte die Ohren ſo gut er irgend konnte. Das 
beſtand in der ee darin, daß er ſich auf den lieben 
Gott und auf ſeinen Sergeanten verließ, welche die Sache 
wohl machen würden. Im übrigen nahm er ſich vor, mit 
dem größten Schneid aufzutreten — bekanntlich immer noch 
das beſte Mittel, eine Dummheit in Elan umzukehren. 

Zunächſt erwies er ſich auch ſo umſichtig, daß er beim 
Paſſieren des niedrigen va holzes im ldchen ſogar die 
Nationalkokarden von den Tſchakos nehmen ließ, damit ſie 
nicht verloren würden. Mit derſelben Sorgfalt und mit Unter⸗ 
ſtützung des Sergeanten Blaſchke richtete er auch die Feld⸗ 
wache am Bahndamme ein, von wo man die Ausſicht auf 
einen A hohen Hügel und auf einen hart an dem Fuße 
desſelben belegenen Mühlenteich hatte. Nachdem die Patrouillen 
verteilt uud auch alle anderen Vorkehrungen getroffen waren, 
ließ er den Reſt feiner Mannſchaft die Gewehre zuammenſtellen. 

Alsdann harrte Texas⸗Jack der Dinge, die da kommen 
ſollten. Und er hatte nicht lange zu warten. 

Seine Seele verſenkte ſich gerade wieder in allerhand 
träumeriſche Wünſche, als der Ruf des Sergeanten ihn auf⸗ 
ſchreckte: „Herr Leutnant! Herr Leutnant! — Der Feindl!“ 

„Alle Wetter!“ Er ſauſte auf, wie von der Tarantel ge 

ochen. — Wo — !“ 

„Dort auf dem Hügel!“ 

Und tatſächlich. Aufbligende Helmſpitzen — Uniformen — 

Jetzt oder nie! Das war eine Gelegenheit ſich auszu⸗ 
zeichnen, wie fie ſchwerlich wiederkommen würde. Sie durfte 
alſo nicht ungenutzt vorübergehen. 

„Marſch marſch — hurra!“ brüllte er mit einem Stimm⸗ 
aufwand, der das Schlachtgeheul der alten Gemanen in den 
Schatten ſtellte. Gleichzeitig ſchwang er wütend ſeinen Degen 
und ſtürmte vor. 

Die Mannſchaften ſtutzten einen Moment und waren im 
Zweifel, ob ſie ihrem heldenhaften Führer ohne Gewehre 
folgen ſollten — denn die entſprechenden Kommandos hatte 
der Leutnant in ſeinem raſenden Kampfeifer leider v en! 
Aber das Zaudern währte nur einen Moment — dann 
ten ſie mit verdoppelter Wucht var und zwar mit ſolcher 
Wucht, daß der Stab des kommandierenden Generals vom 
Hügel herunter in alle Richtungen der Windroſe auseinander 
geſprengt wurde. 

Aber damit ur nicht genug. Das Pferd feiner Ale 
hatte einen ſolchen Schreck 3 daß es j 0 
den unrühmlichen Tod des Ertrinkens einem Maſſaker du 
wahnſinnig gewordene waffenloſe er verzog. Es * 
in den Teich — und der höchſtkommandierende wäre ertrunken, 
wenn Texas⸗Jack ihn nicht gerettet hätte. 


* * 
* 


Vorgeſetzte find undankbare Menſchen. Die Manöver find 
noch nicht einmal zu Ende, und Leutnant Hans Melchior von 
Kleefoth iſt bereits „wegen Krankheit“ beurlaubt. weilt 
auf dem Gute ſeines Oheims und Vormundes, wo er die 
Landwirtſchaft erlernt und ſich an ſeinen jungen Brautſtand 
3 Sein einziger Troſt iſt die Ho auf die 

ettungsmedaille am 


23 1 
0 * He 


— 


nationalen 
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Im letzten Sommer wurde wieder von großen Wald⸗ 


bränden in Südeuropa berichtet. Am härteſten wurden 
Spanien und Italien betroffen, und gerade in dieſen Ländern 
it der Rückgang der Waldbeſtände ſchon ohnedies zu einer 


loſer Weiſe dort ſchon ſeit Jahrhunderten mit dem Holz 

wirtſchaftet wird, kann es nicht Wunder nehmen, daß weite 
Strecken Landes in Prärien, die von den Italienern als 
macchia“ bezeichnet werden, umgewandelt worden ſind. 
Hit verzümmertem Holze beſtanden, das weder als Bau⸗ 


noch als Brennmaterial verwendbar iſt, ſind ſie ſowohl als 


Acker wie als Weideland untauglich. Abgeſehen davon hat 


vierzehnten 
Bechot be 


105 


5 chtigkeitsverteilung erzielt. 


die Sorgloſigkeit des Südländers in dieſem Fall eine Ver⸗ 
Lee des Klimas zur Folge gehabt, da nunmehr 
ürre und Ueberſchwemmungen miteinander abwechſeln. 
lien hat während zehn Monaten des Jahres kein Waſſer 
feinen Flüſſen, zwei Monate lang beſteht eine Übergroße 
DR Da drängt ſich ein ab mit der Schweiz auf, 
Flüſſe das ganze Jahr hindurch annähernd gleichmäßig 
mit Waſſer verſorgt ſind. Die Schweiz hat ihre günſtigen 
Waſſerverhältniſſe einem weiſen Geſetz ihrer 
verdanken, wonach kein Baum im Lande gefällt werden darf, 
ohne durch einen neuen erſetzt zu werden. Durch die 
Erhaltung der Wälder wird eine ungefähr gleichmäßige 
a vert Die Verdampfung und die 
Niederſchläge erfolgen infolgedeſſen in einer gewiſen Regel⸗ 
mäßigfeit, wodurch dann wieder annähernd gleichmäßige 
Speiſung der Fliſſe erzielt wird. Ihre Benutzung in 
induſtriellen Betrieben und zur Erzeugung bon eleftriicher 
Kraft iſt daher in ſehr weiten Umfang möglich. Italien 
genießt dieſe Vorteile in viel geringerem Maße, obgleich es 
Br ſehr der Erwerbsquellen bedarf. Neuerdings iſt in 
lien eine Bewegung eingeleitet worden, die eine Hebung 

des pärlichen Waldbeſtandes zum Gegenſtande hat. 


D 


Die Spielkarten, 

welche um das Jahr 1120 in China erfunden wurden und 
von da nicht direkt, ſondern erſt durch die Araber nach 
Europa kamen, erſcheinen in Deutſchland erſt zu Ende des 
ahrhunderts. Aus dieſer Zeit befindet ſich ein 
artenſpiels zu Nürnberg, auch zu Ulm war es 
im Jahre 1397 ſehr eingeſchränkt und 14 1 auf die 
Bunftituben beſchränkt. Doch blieben dieſe Ver⸗ und Gebote 
m. unmwirkjam, denn das Kartenſpiel machte nicht allein 
in den genannten Städten raſche Fortſchritte, ſondern es 
wurde auch von dort eingerichteten Fabriken ein ſehr lebhafter 
Handel mit Spielkarten nach Europa betrieben, wohin man 

elben bald „leglenweis“, d. h. in kleinen Tonnen, ſchickte, 


und gegen Spezerei⸗ und andere Waren umtauſchte. Die 


erſten beit: Karten ſind mit ſogenannten Patronen ge⸗ 
druckt und hält man für das älteſte vorhandene Exemplar 
das aunte Butſch'ſche in Augsburg, welches fünf Seiten 


enthält: Adler, Stab, Kreuzer, Flaſche, Spiel, überall König, 
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id 


und Zauberkünſtler mitbra 
dergleichen liebte. 


Ober und Unter, nummeriert mit eins bis zehn. 
„Sein Zauberkünftler. 

Im Jahre 1392 vermählte ſich König Wenzel von Böhmen 
mit der Tochter des Herzogs Johann von Bayern Sophia, 
deren Bruder Ernſt zur Hochzeit einen ganzen Trupp Gaukler 
chte, da er wußte, daß der König 
\ Dieſer ſelbſt beſaß einen vortrefflichen 
„Bellachini“, von deſſen Kunſt die Throniſten nicht genug zu 
1 wiſſen. So verſchluckte er nach ihren Angaben den 
Rivalen, welchen der Herzog mitgebracht hatte, indem er den 
Se ka Ohren aufriß und ſpie hierauf nur die 
Schühe des Verſchluckten, nach geraumer Zeit erſt dieſen ſelbſt 
in ein Faß voll Waſſer aus. Wenn der König irgendwo 
pinging, ſchwamm er ihm wie im Waſſer nach; einmal als jener 

feiner Kutſche ausfuhr, folgte er ihm auf einem mit, 
Hühnern beſpannten Rollwagen. Ein anderes Mal fertigte 


orge rein Wenn man weiß, in wie ſinn⸗ 


Regierung zu 


ISEMDR NCM us 


er dreißig wohlgemäſtete Schweine aus Strohwiſchen und 
trieb dieſelben vor eines reichen oder geizigen Bäckers Haus, 
dem er ſie wohfeil mit dem Bemerken verkaufte, daß die 
Schweine niemals ins Waſſer getrieben werden dürften. 
Trotzdem tat dies der Bäcker, die Schweine verſchwanden und 
nur Strohwiſche ſchwammen oben auf dem Waſſer. Wütend 
vor Zorn ob des ihm geſpielten Streiches, gab ſich der Bäcker 
alle Mühe, des betrügeriſchen Verkäufers habhaft zu werden, 


und fand ihn endlich in einer Weinſchänke, auf der Ofenbank 
liegend und anſcheinend ſchlafend. Er packte ihn deshalb am 


5, um ihn zu wecken, und riß Zyto den Schenkel aus. 
ieſer packt ſchreiend den Bäcker, um ihn vor Gericht zu 
ſchleppen und Schadenerſatz für den ausgeriſſenen Schenkel 
u fordern. Der Bäcker, welcher auf friſcher Tat ertappt zu 
fein laubt, ſucht ſich mit dem Schwarzkünſtler zu einigen 
und bezahlt abermals eine bedeutende Summe. Aber, fügt 
der Chroniſt hinzu, der das Mitgeteilte ganz ernſthaft erzählt, 
endlich ward dieſer Schwarzlünſtler von dem böſen Feinde 
mit Leib und Seele hinweggeführet. 


1 | 1 7 
Lak IH 
Die Urfache des Zungenbelags. 

Die Zunge iſt von den alten Aerzten als „Spiegel der 
Verdauungsorgane“ bezeichnet worden. Auch heute gilt eine 
„belegte Zunge“ und der fade, ſäuerliche Geſchmack, der eine 

egleiterſcheinung jener Veränderung der Zungenoberfläche 
iſt, als ein Anzeichen einer Magenverſtimmung. Durch Ver⸗ 
ſuche an Tieren und Menſchen iſt feſtgeſtellt worden, daß 
leichte Körper, die an der Wand der Speiſeröhre haften oder 
ſich in der Flüſſigkeitsſäule der Haargefäße befinden, durch 
die rhythmiſchen von der Atembewegung verurſachten Druck⸗ 
ſchwankungen im Bruſtkorbe, ferner durch die Pulſation des 
Herzens und die Bewegungen des Zwerchfells auf⸗ und ab⸗ 
wärts bewegt werden können. Die aufſteigende Strömung 
längs der Speiſeröhrenwand ſtellt demnach eine direkte Be⸗ 
iehung zwiſchen dem Mageninhalt und der Mundhöhle her. 

enn ſie die Zunge erreicht, ſo können unter beſtimmten 
Bedingungen die von ihr mitgeführten Teilchen der verdauten 
Nahrung, weiße Blutkörperchen uſw. die Oberfläche der Zunge 
trüben oder eine Trübung veranlaſſen. Da die Zunge eine 
rauhe Oberfläche hat, werden dieſe Stoffe leicht feſtgehalten 
und es entwickelt ſich dann jener für Störungen der Ver⸗ 
dauungsfunktion charakteriſtiſche Geſchmack. Der vom Magen 
rückläufige Flüſſigkeitsſtrom iſt auch unter normalen Verhält⸗ 
niſſen vorhanden, aber wenn Zungenbelag auftritt, ſo muß 
man auf einen vermehrten Transport von Subſtanzen, deren 
Vorhandenſein z. T. abnorm ſein kann, ſchließen. 


Rätfelbafte Infchrift. _ 
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(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


